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Zerſtörer der deutſchen Wirtſchaft.
Die kapitaliſtiſche Privatwirtſchaft führt uns in den Abgrund.

Im Gebäude der deutſchen Volkswirtſchaft ſitzen an
allen Ecken und Enden unſchätzbare Scharen von Ver-
nichtern und Zertrümmerern. Fhre Zahl wächſt von
Tag zu Tag. Es ſind aber nicht die ſagenhaften Bolſche
wiſten, Spartakiſten und Aufrührer, die nach den Aus-
führungen der bürgerlichen Hetzpreſſe in allen Teilen
Deutſchlands ihre fürchterlichen Pläne ſchmieden, ſon
dern es ſind Leute, die in ihrem äußeren Ausſehen
einen wirklich ſtaatserhaltenden Eindruck machen. Das
iſt auch kein Wunder, denn ihre Tätigkeit wirft bei
wenig Anſtrengung und geringem Riſiko Rieſengewinne
ab,

Der Ausverfauf Deutſchlands wird ſinn-
voll ergänzt durch den

Abbruch der deutſchen Produktionsmittel,
nicht nur die Produktionsmittel, die den Untergrund

für den Wiederagufbau Deutſchlands und ſeine künftige
Wohlhabenheit bilden ſollen, werden rückſichtslos ein-
geriſſen, ſondern auch die Wohngebäude, an denen wir,
wie die fürchterliche Wohnungsnot zeigt, einen nicht
mehr zu überbietenden Mangel haben.

Der Apparat unſerer Geſetze,
namentlich des Stxafrechts, der in Zeiten mit einem
ganz anderen wirtſchaftlichen und moraliſchen Jnhalt
entſtanden iſt und der für die Zeit einer tadellos funk-
tionierenden Ordnung und Organiſation im deutſchen
Wirtſchaftsleben ausreichend war,
kann ſetzt nicht mehr als wirkſames Mittel zur Be
kämpfung dieſer ſchweren Gefahren für das deutſche

Wirtſchaftsleben gelten.
Bei dem natürlicherweiſe ſehr großen Beharrungsver-
mögen, das der ordentlichen Geſetzgebung eines großen
Volkes anhaftet, iſt er auch viel zu langſam abzuändern
und wird nie, auch bei angeſtrengteſter Arbeit der Par-
lamente, raſch genug den Verwilderungs- und Ent-
artungserſcheinungen wirkſam folgen können. Wenn
es ſchließlich gelungen iſt, durch ein Spezialgeſetz einige
der Löcher zu ſtopfen, die das wirtſchaftliche Ungeziefer
aufgefreſſen hat, ſind im Nu andere entſtanden. Die
Zunft der Schieber und Wucherer iſt geiſtig mindeſtens
ebenſo beweglich, geriſſen und erfinderiſch, wie die der
Einbrecher.

Es iſt nicht geſagt, daß dieſe ärgſten Schädlinge am
Volkswohl von Haus aus abſolut ſchlechte und ver-
dorbene Menſchen ſind. Die

Möglichkeit des leichten, arbeitsloſen Gewinnes
iſt ein zu ſtarkes Lockmittel, als daß ihm der Durchſchnitt
der Menſchen genügend ſtarken Widerſtand leiſten könnte.

Seit ungefähr einem Jahre ſind in Deutſchland
Tauſende von Geſchäftsunternehmungen entſtanden, die
die ungeheuerlichſten Gewinne
aus der plan- und bernfsmäßigen Zertrümmerung und

Zerſtörung dentſcher Wirtſchaftswerte
ziehen. Ein Heer von Agenten und Aufkäufern iſt von
ihnen übers Land geſchickt, um alle ſich bietenden Ge-
legenheiten zur Vernichtung wirtſchaftlich unentbehr-
licher Werte zu erſpähen und auszunützen. Fabriken,
Ziegeleien, Wohnhäuſer, Maſchinenanlagen, Güter, Wäl-
der und andere Dinge, deren man habhaft werden kann,
werden aufgekauft, und ohne Rückſicht auf die Arbeiter,
in Stücke zerſchlagen.

Die große Kohlennot hat bewirkt, daß viele
Unternehmungen zurzeit nicht mehr rentabel fortgeführt
werden können. Das trifft insbeſondere für die Bau-
materigleninduſtrie zu. Die Beſitzer ſolcher
Betriebsanlaggen befinden ſich naturgemäß in einer ſehr
üblen wirtſchaftlichen Lage.

Mehr als drei Viertel aller deutſchen Ziegeleien
liegen ſtill, und viele andere können nur zum Teil den
Betrieb fortführen, weil es an Kohlen fehlt. Wenn
darum jemand zu den Beſitzern kommt, um ihnen die
Anlage abznukanfen, ſo iſt er ihnen hochwillkommen, weil
er ſie vor der G fahr, pleite zu werden, errettet. Die
Anlagen werden dann in der Regel zu einem weit unter
dem wirklichen Wert ſtehenden Preis losgeſchlagen.
Der Käufer aber denkt gar nicht daran, den Betrieb
fortzuführen, ſondern vielmehr hat er die Abſicht, ihn
zu zerſtören, abzubrechen, die Ziegelſteine, das Holz, die
Dachpappen, die Eiſenteile, und die Gleisanlagen
alles Dinge, an denen wir Mangel haben in Deutſch

Ein beſonders bemerkenswertes Beiſpiel iſt in der
Nähe von Freienwalde é3 finden. Dort iſt im Beſitz
c Niederlauſitzer Kohlenwerke eine mordern einge
richtete
Dampfziegelei nebſt eine »erhildlichen Arbeiterkolounie.

Der Betrieb war unrentabel, und darum wurde, alsder Oberingenieur Schulte aus Wilmersdorſf und
der Baumeiſter Schulte aus Groß-Heimann mit
einem Kaufangebot an die Beſitzer herantraten, das Werk
kurz entſchloſſen verkauft. Die neuen Beſitzer verſtanden
nichts von der Ziegelherſtellung und hatten gewiß auch
nicht die Abſicht, Ziegel in einem unrentablen Betrieb
zu brennen. Sie verkauften deswegen die Ziegelei mit-
ſamt der Arbeiterkolonie an die Fa. Schweitzer und
Oppler in Berlin mit einem auf

1 Million Mark geſchätzten Gewinn zum Abbruch.
Dieſe Firma ging ſofort daran, das Werk dem Erdboden
gleich e machen, weil aus den Ziegeln, aus den Holz-
und Metallteilen außerordentlich hohe Gewinne zu er-
r ſind. Auch den in der Kolonie wohnenden Ar-

eitern und Angeſtellten, die ſeit Jahrzehnten in der
Ziegelei beſchäftigt waren, wurde gekündigt, weil die
Wohnhäuſer ebenfalls zu Geld gemacht
werden ſollten.Dieſes gravierende Beiſpiel n Werte Anrere
ſten Wirtſchaftsfrevels, dem Hunderte andere
an die Seite zu ſtellen ſind, zwingt dazu, die Aufmerk-
ſamkeit der Oeffentlichkeit anzurufen und energiſche
Maßnahmen zu fordern, um das deutſche Volk vor Ver
nichtung großer, wertvoller und häufig kaum erſetzlicher
Produktionsmittel zu ſchützen. Es iſt vielfach vorge-
kommen, daß den Beſitzern uünretabler Maſchinenanlagen
der ganze Maſchinenpark abgekauft worden iſt, und daß
ſich die Abbruchfirmen dann die Mühe des Abmontierens
erſpart haben, dafür aber mit großen Schmiedehämmern
die Maſchinen, für die zurzeit kein Markt vorhanden
war, kurz und klein ſchlagen ließen. DieTrümmer wurden als Alteiſen verkauft. Dabei haben
ſie hohe Gewinne gemacht, weil die Preiſe für Maſchinen-
gußeiſen außerordentlich hoch ſind.

So kann es in Deutſchland nicht weitergehen,
wenn wir nicht vollkommen auf den Hund kommen
wollen. Wenn eines Tages die Wirtſchaft ſich von den
ſchweren Erſchütterungen und Lähmungen erholt haben
wird, fehlen uns alle dieſe Anlagen, die zur Erzeugung

lebens und wirtſchaftsnotwendiger Werte unbedingt
erforderlich ſind. Schwerer als die Vernichtung von
Produkten muß ſich dann die Vernichtung der
Produktions mittel rächen.

Dem Einzelnen, der ſeine Kraft dazu benutzt, die
Verelendung Deutſchlands ſyſtematiſch zu ſteigern, iſt
daraus nur ein bedingter Vorwurf zu machen, denn ſo
lange der Staat als Wahrer der Lebensintereſſen des
Volkes als paſſiver Zuſchauer ſich verhält, werden
ſich immer Zehntauſende von Menſchen finden, die in
dem ſchrankenloſen e ihren Lebensſpielraum zu
erweitern, jede private Gewinnmöglichkeit ausnutzen.

Die Produktionsmittel ſind Gemeingut des Volkes.
Der r der ſie in Händen hat, darfnicht darüber verfügen, ohne r W Rück
ſicht auf das wirtſchaftliche Geſamtinter-eſſe zu nehmen. Da der Geſetzgebungsapparat zu
ſchwerfällig und zu wenig elaſtiſch iſt, um allen neu
auftauchenden Entartungserſcheinungen raſch genug
nachrücken zu können, muß auf dem Wege der diktato-
riſchen Verordnungen fortgeſetzt das Maß von Siche-
rungen geſchaffen werden, das im Jntereſſe der deutſchen
Volkswirtſchaft und zum Schutze des wärtigen und
künftigen Lebens der Nation erforderlich iſt und vom
Staate verlangt werden kann.

t wrwig iſt alſo, r ne eine zuerlaſſen, die den planmäßigen Abbruch und die Ver
nichtung deutſcher Produktionsmittel verhindert. Man
kann das ſehr leicht in der Weiſe machen, daß man den
Abbruch von Gebänden und von induſtriellen Prodnk

tionsmitteln konzeſſionspflichtig
macht. Die Konzeſſion darf nur erteilt werden, nach
dem feſtgeſtellt worden iſt, daß der Abbruch ohne Schä-
digung der wirtſchaftlichen Intereſſen des Volkes ge-
ſchehen kann. Wird das nicht getan, dann gibt es kein
Mittel, zu verhindern, daß, nachdem die unüberſehbaren
mobilen Wirtſchaftswerte Deutſchlands ans Ausland
verkauft worden ſind, auch die immobilen, für die Pro-
duktion wichtigen Werte in Stücke geſchlagen werden.

Erwin Barth,.

Deutſchlund und 6owjetrußland.

Keine dentſche Beteiligung
an einer Offenfive.

Ein Vertreter der unabhängigen „Leipziger Volks-
zeitung hat den Reichsminiſier des Aeußeren, Genoſſen
Dr. Köſter, darüber befragt, ob die deutſche Regie-
rung offiziell oder inoffiziell von dem auſcheinend kon
zentriſchen Vorgehen gegen Sowjetrußland Kenntnis
habe, das jetzt mit der polniſch nkrainiſchen Offenſive
begonnen hatte.

Genoſſe Dr. Köſter erklärie:
„Die Reichsregiernng iſt weder offiziell noch in

offiziell von den etwa in Frage kommenden Regie-
rungen oder von ſonſt irgend welchen maßgebenden
Stellen über ein von dieſen beabſichtigtes konzentriſches
Vorgehen gegen Sowjetrußland unterrichtet worden.
Wir haben auch keinerlei Parichten darüber, ob die
Polen dieſen Aufmarſch aus eigener Initiative unter-
nommen haben oder ob ſie ſich dabei in Gemeinſchaft
mit dem einen oder dem anderen der ruſſiſchen Rand-
ſtaaten wiſſen.“

Auf die weitere Frage, ob von ſeiten der Entente
irgend welche Aufforderungen offizieller oder inoffi-
zieller Art an die deutſche Regiernug gerichtet worden
ſeien, ſich an dieſem Unternehmen zu beteiligen und
was die dentſche Regierung iun würde, wenn ein ſol-
ches Anſnuchen an ſie gerichtet werden ſollte, erwiderte
der Miniſter: „Anch von ſeiten der Entente iſt weder
offiziell oder inoffiziell irgendeine Aufforderung an die
deutſche Reichsregierung gerichtet worden, ſich an
einem Unternehmen gegen Sowjetrußland zu beteili-
gen. Wäre ſolche Aufforderung an uns gelangt, ſo
hätte eigentlich niemand von vornherein ſich im un
klaren befinden können über die Haltung, die die
Reichsregierung gegenüber einem derartigen Erſuchen
einnehmen würde. Sie werden ſich erinnern, daß da
mals, als bei uns angefragt wurde, ob Deutſchland ſich

einer Blockade gegen Sowjetrußland beteiligen
wür die Reichsregierung darauf verwies, daß ſie es

mit ihren Grundſätzen nicht für vereinbar halte, ſich
eines Mittels r ienen, unter dem das deutſche Volk
ſelbſt viele Jahre auf das Bitterſte leiden mußte. Dieſe

ung gab die deutſche Regierung nicht nur ab, weil dipiſion wegen angeblicher

ſie feſt entſchloſſen iſt, die Geſetze der Menſchlichkeit zu
achten, vielmehr und vor allem auch darum, weil ſie
unter allen Umſtänden ſich zu dem Grundſatz bekennt,
daß jedes Volk ſeine inneren Angelegenheiten ſelb-
fiändig zu erledigen hat. Ebenſo wenig wie das dentſche
Volk wünſcht, daß ausländiſche Machtfaktoren auf ſeine
innere Entwicklung Einfluß nehmen, ebenſo wenig be-
abſichtigt die dentſche Regierung auch unr das geringſte
zu tun, was das ruſſiſche Volk als eine Mitbeeinfluſſung
ſeines *Schickſals empfinden könnte.“

Auf die weitere Frage über die Beteiligung un
perantwortlicher militäriſcher und politiſcher deutſcher
Kreiſe an dieſem Unternehmen gegen Sowjetrußland
erklärte Dr. Köſter, daß nach den vorliegenden
Meldungen keine auch nur halbwegs ernſtzunehmende
Stelle mit dieſem V. rgehen in Verbindung ſtehe.
Gegen irgendwelche Verſuche von Abentenrern würde
unverzüglich eingeſchritten werden,

Die Kriegsverbrecher.

Die Alliierten haben geſtern der Reichsregierung
mit einer Note die erſte Namensliſte der Kriegsver-
brecher überreicht. Sie enthält die Namen von 45 Per
ſonen mit genauer Angabe der Verbrechen, deren ſie
beſchuldigt werden. Wolfs Telegraphenbüro gibt dar
über bekannt:

Berlin, 11. Mai. Unter den 45. Namen, die auf
der neuen Auslieferungslifte ſtehen, befinden ſich vies

Boot Kommandanten, die der Torpedierung eng
liſcher Hoſpitalſchiffe bezw. italieniſcher Schiffe beſchul-
digt werden. General Stenger wegen des Befehls zur
Niedermachung von Gefangenen und Verwundeten,
und die Offiziere, die bei der Ausführung dieſes Be
fehls mitgewirkt haben ſollen. Generalfeldmarſchall
von Bülow und General von Below, wobei die Mög-
lichkeit einer Verwechſelung mit von Bülow offen ge
laſſen wird. General von Langermann, Prinz Ernſt
von Sachſen und eine Anzahl von Offizieren wegen
angeblicher Gewalttätigkeiten. Der Lagerkommanbdant
Kruska und der Gouverneur von Kaſſel wegen angeb
licher Verbreitung einer Typhusepidemie. rner
Generale von Ovenn, früher Gonvernenr von MeSchütz, Kommandant des Lagers Hohenſalza, et
Kommandeunr der 26. württembergiſchen Lünd
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handlungen.

und Verwundeten.
Reichsgericht in Leipzig geſtellt wer

Weder Hindenburg, der Kronprinz oder
Ludendorff ſind in der erſten Liſte.

Rotterdam, 11. Mai. Die eag Blätter
melden, daß Jben Reſchid, der vo il, einerder beiden mä tigſten Fürſten
worden iſt. Während des Krieg
Alliierten. Man beürchtet den
ruhen.

De Unrnhen in Leſterteich'

Linz, 11. Mai. Die Zahl der er 7 erAusſchreitungen iſt bisher t ſieben Toten, unter
drei Franen, und 21 Verwundeten feſtgeſtellt worden.
Sie dürfte ſich aber noch erhöhen. Zwei Volkswehr
offiziere und vier Mann, ſowie einige Gendarmen er-
litten Verletzungen. Durch en iſt einwandfreifeſtgeſtellt, daß zuerſt aus den eigen der Demonſtran

ten geſchoſſen worden iſt.

Der Krieg im Oſten und die 6ozlaldemolrutie.

Der Krieg Polens gegen Rußland hat in der aus-
wärtigen Politik der äußerſten Linken in Deutſchland
eine beachtenswerte v eführt. Die kom-muniſtiſche Sekte iſt bekanntlich in einem ſehr heftigen
Kampf mit ihrem abgeſplitterten „nationalbolſchewiſti-
ſchen“ Flügel geraten, der mit den Kapp- Offizieren
konſpirierte und den grotesken Plan verfolgte, Deutſch-
land ſolle im Bunde mit Sowjet-Rußland einen revo-
lutionären Krieg gegen den Weſten führen. Mitten in
dieſe Auseinanderſetzungen hinein, die zu einer gewiſſen
Ernüchterung auf der äußerſten Linken zu führen ſchie-
nen, platzte die Nachricht von den großen militäriſchen
Erfolgen der Polen gegen Rußland, und das hatte die
Folge, daß nun auch die außenpolitiſchen Sympathien
für Rußland wieder ſtärker in den Vordergrund traten.

Die Unabhängigen freilich hielten ſich zunächſt noch
zurück. Jhre klügeren Leute mögen eingeſehen haben,
daß es immerhin eine bedenkliche Sache iſt, in einem
Kriege leidenſchaftlich Partei zu ergreifen, wenn man
nicht mit den Waffen in ihn eintreten will. Bloße Pro-
teſtkundgebungen auf den öffentlichen Plätzen Berlins
und anderer deutſcher Städte werden den Ruſſen ſehr
r helfen, auf der anderen Seite aber können ſie
recht üble el haben, weil man nun nicht für jeman-
den Partei ergreifen kann, ohne zugleich gegen einen
anderen Partei zu ergreifen. Für Rußland heißt es
unter allen Umſtänden gegen und deſſen nächſten
Gönner und Bundesgenoſſen, Frankreich, am Ende auch
gegen die ganze Entente.

Die Kommuniſtiſche Partei hat ſich von ſolchen Be-
denken in keiner Weiſe angekränkelt gezeigt. Sie hat
die Unabhängigen beſtürmt, einen gemeinſamen Feld-
zug mit ihr zugunſten Rußlands zu unternehmen und
hat ſie mit Vorwürfen überhäuft, weil ſie nicht ſchon
aus Anlaß der Anweſenheit des finniſchen Generals
Mannerheim in Berlin eine Kundgebung veranſtaltet
hätten. Es wurde behauptet, Mannerheim ſei nach
Berlin gekommen, um auch deutſche Kräfte zum Kampfe
gegen Rußland in Anſpruch zu nehmen. Nach unſeren
JInformationen hat jedoch Mannerheim in Berlin mitkeiner politiſchen Perſönlichkeit Deutſchlands geſprochen,
ſondern nur auf der engliſchen Miſſion verkehrt.

Schließlich, nach der Meinung der Kommuniſten
viel zu ſpät, ließen ſich auch die Unabhängigen dazu be-
wegen, in die Proteſtaktion für Rußland und gegen
Polen und Frankreich einzutreten. Ob ſie damit klug
Liyn haben, darüber dürften ſie ſelbſt ſehr in Zweifel
ein.

Für die Sozialdemokratiſche Partei hat der „Vor-
wärts“ ausgeſprochen, daß ſich Deutſchland in ſeinem
gegenwärtigen Zuſtand noch weniger denn je in aus-
wärtige Kriege einmiſchen dürfe und daß ſeine Politik

Gegner der
uch von Un

Aer 60andſel.

Roman von Ludwig Anzengruber
34. Fortſetzung.

Er kam wieder an dem Aſte vorüber,
Spinnennetz jetzt leer und verlaſſen hing.

„Schau, da war keine ſtark genug, die andere aufzufreſ-

an welchem das

ſen. Beide liegen wohl da unten im Kraut elendiglich zer-
biſſen. Geſchieht euch recht! Fangt Mücken, wie euer Ge-
ſchäft iſt und haltet Fried' untereinander. Daß ſich dazu nicht
Vieh noch Menſch verſtehen mag! Wenn mir der Müller noch
einmal ſein Weib herüberſchickt, dann laſſ' ich ihm doch einen
andern Gruß ſagen.“

Da kniſterte der Kies. Der Bauer wandte ſich nach
dem Geräuſche um und Magdalena ſtand vor ihm. Er zog
die Stirne in tiefe Falten.

„Was willſt du da?“
„Mit dir will ich reden, Vater.“
„Mag ſein. Aber ich hab' weder Luſt aufzuhorchen, noch

Antwort zu geben.“
„Oh, tu' mich nicht wegjagen, ſteh' mir Red'. Jch meine

es ja ſo ehrlich gegen dich, mußt gegen mich nicht falſch
ſein! Schau, die Müllerin glaubt, wenn ſie dich überläuft
und fragt und beredet und fragt, ſie würd' es doch richten,
auch mich hat ſie dazu anlernen wollen, aber ich kenn'
dich beſſer. Jch hab' mir ein Herz genommen und heut',
jetzt zur Stund', will ich mit dir reden, einmal für alle-
mal! Jch weiß, du haſt einen Grund, daß du nein, ſagſt,
ich weiß es ganz beſtimmt und ich fürcht' ihn;: denn um ein
Geringes tuſt du nicht ſo, wegen einer Kleinigkeit hätteſt du
tauſend Vorwänd' gefunden und weil du keinen einzigen
vorgebracht haſt, ſo iſt es nur um ſo ſchlimmer Aber wiſſen
muß ich, warum du ſo handelſt; denn es hängt mein Lebens-
glüä daran, und wer mir das verweigern will, der muß doch

raßiens, ermordet

Uber Ruſſenhaß, Regl

en e ſprechen am kommende

nach Recht und Billigkeit mich überzeugen, daß, was ihn

Der Arzt Oskar Michelſohn en an keine andere ſein dürfe als die der ſtrikteſten Neutrali-geblicher Mighandlung und Beranbung von éeſſngegen

ie Ange r ſollen vor das
n.

tät. Sei jede Parteinahme von deutſcher Seite für
Polen zu verwerfen, ſo S für eine deutſche Partei
nahme zugunſten Rußlands genau dasſelbe. Die „Rote
Fahne“ hat das bezeichnenderweiſe zum Anlaß genom-
men, um über den „verwaſchenen Pazifismus“ der
deutſchen Sozialdemokratie zu zetern. Man ſollte
glauben, daß guch die Kömnmuniſten nach den Erfahrun-
gen dieſes Krieges Pazifiſten, Frieden reunde gewor-
en ſein müßten, und zwar nicht „verwaſchene“, ſondern

ſehr entſchiedene, wie wir es ſind. Die Gegnerſchaft
der r r gegen den Pazifismus zeigt aber,
daß ſie, trotz aller organiſatoriſchen Hahnenkämpfe, von
den nationalbolſchewiſtiſchen Gedankengängen der
K. A. P. D. nicht allzuweit entfernt ſind. Die K. A. P. D.
predigt munter und unentwegt den Krieg als Hebel der
revolutionären Entwicklung. Die ne iſt nicht ganz

konſequent oder nicht ganz ſo offenherzig, verrät aber
och eine tiefe Verachtung für jene Leute, die da meinen,

an Kriegen zwecks Förderung der revolutionären Ent-
wicklung hätte das arme Europa und ganz beſonders
das arme Deutſchland bis auf weiteres nut

Was ſoll man aber nun gar von den Unabhängigen
ſagen Sie haben den „verwaſchenen Pazifismus“ be-
kanntlich bis zu einem Grade getrieben, der ſelbſt in ihren
eigenen Reihen Kopfſchütteln erregte, weil er geradezu
auf eine Förderung des franzöſiſchen und des polniſchen
Jmperialismus hinauslief. Auf gute Beziehungen
nicht zu den franzöſiſchen Arbeitern, ſondern zu den
franzöſiſchen Machthabern haben die Unabhängigen
vielleicht etwas mehr Gewicht r t, als es der Würde
und den Intereſſen unſeres Volkes entſpricht. Jhre
Proteſtaktion zugunſten Rußlands muß daher in Frank-
reich und in Polen wie eine jähe Abwendung von ihrer
bisherigen Politik wirken. Vielleicht ſagt man ſich aber
auch dort, daß die Unabhängigen überhaupt keine eigene
Politik zu treiben imſtande ſind und daher Peu ſind,
abwechſelnd im Kielwaſſer der Sozialdemokratie und
des Kommunismus dahinzuſegeln.

Als mildernder Umſtand darf man gelen laſſen,
daß eine Oppoſitionspartei ein ſtärkeres Recht hat,
Dummheiten zu machen, als eine an der Regierung be-
teiligte Partei, weil ihre Dummheiten weniger ſchädlich
wirken. Jmmerhin gibt es ab r auch für Oppoſitions-
parteien eine Pflicht der Verantwortung gegenüber dem
Volksganzen, und dieſe Pflicht möchten wir den Unab-
hängigen ins Gewiſſen rufen. Wo die Verlockung auf-
tritt, aus den Grenzen einer ſtrikten Neutralität heraus-
zutreien, da gilt es den Anfängen zu währen. Denn
aus kleinen Anfängen kann ſich unverſehends ein großes
Unheil entwickeln.
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Die Wiener Arbeiter gegen die Reaktlon.
Dem „Vorwärts“ wird aus Wien gemeldet:
Den Wiener Kreisarbeiterrat beſchäftigte bereits

ſeit längerer Zeit der Plan, eine Kundgebung der ge-
ſamten Wiener Arbeiterſchaft gegen die immer dreiſter
auftretende Reaktion zu veranſtalten. In der letzten
Sitzung forderten aber die Kommuniſten, daß die De-
monſtration unter ihrer Parole ſtattfinden ſolle. Als
die ſozialdemokratiſche Mehrheit darauf nicht einging,
erklärten die Kommuniſten die immer nach der Dikta-
tur der Räte ſchreien, den Mehrheitsbeſchluß des Kreis-
arbeiterrats nicht anzuerkennen, ſondern für ſich ſelbſt
zu demonſtrieren. Der Kreisarbeiterrat überließ
darauf die Veranſtaltung der Demonſtration den poli-
tiſchen Parteien.

Die ſozialdemokratiſche Kundgebung hatte einen
ſolchen Umfang wie die unvergeßliche Wahlrechtsdemon-
ſtration vom 28. November 1905. Ganz Wien ſtand
unter ihrem Eindruck. Von 3 Uhr an wurde der
Straßenbahnbetrieb eingeſtellt, da die Straßenbahner
an den Demonſtrationszſgen teilnahmen. Um 5 Uhr
zogen bezirksweiſe auf die Ringſtraße. Die Züge mar-

ſchierten in Zehnerreihen, außder Ringſtraße in Zwau-
zigerreihen. Sie bewegten ſich vom Schottenring am

zwingt, auch für mich nicht zu ändern ſteht! Dich kann ja
ſchreken, was mich nicht ſchreckt Du kannſt ja falſch denken,
wo ich wahr weiß! Alſo ſag' mir, warum du nein ſagſt,
ſag' mir, warum ich den Föprian nicht haben ſoll.“

Der Bauer ſeufzte tief auf. „Du tuſt mir erbarmen,
aber, ſo wahr Gott im Himmel lebt, es ſteckt keine Eigen-
ſinnigkeit dahinter, glaub' mir, den mußt du dir aus dem
Sinn ſchlagen.“

„Warum, nur ſag' warum?“
Er ſchüttelte den Kopf Jch

Dirn'!“
„Vater,“ rief ſie bittend
Der Bauer ſchöpfte tief Akem.
„Du mußt es mir ſagen,“ ſagte ſie leidenſchaftlich; „du

kannſt über mich ſchalten, das iſt richtig, aber ich kenn' dich,
du wirſt nicht wollen, daß ich denk', du tueſt unrecht an
mir! Dir, gerade dir, trau' ich zu, ſelbſt wo du hart biſt,
daß du hart ſein mußt, und weil ich das tu', und weil ich
alt genug bin, daß ich dich begreif' und verſteh', ſo ſag' mir
auch deinen Grund, es iſt ja kein fremdes, das danach fragt, ich
bin ja doch dein Kind!“

„Wenn du mein Kind wärſt,“ ſtammglte der Bauer mit
feuchten Augen, „dann wär' eh' alles gut!“

„Jch bin doch nicht angenommen
„Nein du biſt deiner Mutter Kind.“
„Das deine nicht? Deiliger Herrgott im Himmel! Du

willſt doch nicht ſagen, daß ſich meine Mutter verfündigt hat?“
Der Bauer ſah ihr ſtarr in das Geſicht.
„Jeſus, Maria! So bin ich wider Recht auf der Welt!“
Sie warf ſich über die Bank in der Laube. Reindorfer

trat hinzu, und ſie ſchluchzte an ſeiner Bruſt, ihr ganzer
Körper ſchütterte und wand ſich, und immer begann ſie
aufs neue und ſagte dazwiſchen: „Sei nicht bös ſei
nur nicht bös!“ Der alte Mann aber ſtreichelte mit beiden

kann nicht, kann nicht,

An und Altatur
n Sonntag im Walhalla Theater wenn Richard Krüger

hörte die Arbeit in den Betriebe n auf und die Arbeiter

Staatsſekretär des Jnnery

und Reichstagskandidat,
Zivilkommiſſar

nnd

Parlament vorbei über die ganze Ringſtraße, und der
orbeimarſch dauerte gegen 24 Stunden. Von der

Aſpernbrücke, am anderen Ende des Halbkreisbogensder Ringſtraße, zogen die Maſſen wieder in die Bezirke
ab. Man ſchätzt die Zahl der Teilnehmer auf etwa eine
Viertelmillion.

Die Demonſtration galt auch der Vermögensabgabe
owie der Kommunaliſierung r Polizei. Auf den
tandarten waren die Jnſchriften: „Nieder mit der

Reaktion!“ „Die Geduld der Arbeiter hat ein Ende!“raus mit der Vermögensabgabe!“ „Hoch die ruſſiſche
evolution!“ „Heraus mit dem Kirchenvermögen!

„Nieder mit Horty und Kapp“ zu leſen.
Die Kommuniſten gingen in kleinen Zügen vor

das Rathaus, wo ſie eine Verſammlung mit etwa 5090
Teilnehmern abhielten. Beim Abmarſch der Kommuni-
ſten kam es vor der Poltzeidirektion zu Kundgebungen
egen die Polizei. Um 148 Uhr war die Maſſendemon-
tration zu Ende, ohne daß ſich irgend in Zwiſchenfaſſ

ereignet hatte. Jn allen Städten Deutſch Oeſterreichs
fanden ähnliche Kundgebungen ſtatt.

Franzöſiſche Willkür in Frankfurt.
Der franzöſiſche Kommandant von Frankfurt a. M

hat angeordnet, daß die Zivileinwohner, die wegen An-
riffe und Beleidigungen der Angehörigen der Bealen abgeurteilt werden, aus dem beſetzten
ebiet auszuweiſen ſind.

Das franzöſiſche Kriegsgericht in Frankfurt a. M.
Je einen Arbeiter wegen angeblicher Beleidigung eines
elgiſchen Offiziers und angeblicher Körperverletzung

eines belgiſchen Sergeanten zu zwei Mongten Gefäng-
nis verurteilt. Bemerkenswert bei der Verhandlung
war der Einſpruch des Verteidigers des Angeklagten,
der die Kompetenz des Gerichtshofes beſtritt, da ſich die
Beſetzung Frankfurts weder auf einen Kriegszuſtand,
noch auf den Verſailler Vertrag ſtützen könne. Wenn
die Alliierten Frankfurt beſetzt hätten, um hierdurch
eine Repreſſalie wegen der Beſetzung des Ruhrgebiet s
auszuüben, ſo ſ. daraus nicht, daß ſie das Recht
hätten, hier Kriegsgerichte einzuſetzen. Der Vertreter
der Anklage erklärt dagegen, daß die Frage der Okknpa-
tion keine n ſondern eine politiſche ſei. Nach-
dem nun einmal die Okkupation erfolgt ſei, ſei die Ge
walt auf den franzöſiſchen Befehlshaber übergegangen.
Dieſer habe daher nach Völkerrecht die Befugnis, Kriegs
gerichte einzuſetzen.

Unbrauchbar, weil verfaſſungstreu.
Die Grundfätze des Oberſtlentnant Freiherrn v. Röſſing.

Während der KappTage rückte u. a. auch das 5. Rw.
Pionier-Bataillon unter Freiherrn v. Röſſing in Ber-
liner Vororten ein. Freiherr v. Röſſing zeigte ſich durch
verſchiedene Handlungen als abſolut reaktionärer
Truppenführer, er führte ſchwarz-weiß-rote Fahnen,
ſieh „Heil Dir im Siegerkranz“ ſpielen uſw. Geſchehen
ſt gegen ihn unſeres Wiſſens nichts.

Vor einigen Wochen ſollte nun das 5. Bataillon die
Unteroffiziere der Abwicklungsſtelle Pionier-Bataillon
28,29 in Küſtrin übernehmen. Freiherr v. Röſſing ſetzte
dem äußerſten Widerſtand entgegen, er erklärte ſogar
daß er, falls ein höherer Befehl erfolgen ſollte, ſich mit
allen Mitteln dagegen ſträuben würde. Sein Grund
war der, daß die Unteroffiziere der Abwicklungsſtelle
in einem Demonſtrationszug der Küſtriner Arbeiter
ſchaft gegen die Kapp-Regiernng mitgegangen waren,
in ſeinen Augen eine „hetzeriſche Tätigkeit“.

Trotzdem mußte 3. Röſſing die Unteroffiziere
ſchließlich nehmen. Er ſorgte aber dafür. daß dieſe Leute
nicht in Berührung mit ſeinem Bataillon kfamen, das
ja dadurch republifaniſch hätte infiziert werden können,
ſondern verſetzte ſie ſofort nach Sagan zur Gefangenen-
bewachung, wo die Unteroffiziere, alles altgediente
Leute, unter den ſchlechteſten Bedingungen, bei miſe-
rabler Unterbringung und Gefangenenkoſt, von ihren
Familien getrennt, Dienſt tun müſſen. Die Unter-
offiziere ſind natürlich über dieſen „Dank“ für ihre Ver-

zitternden Händen ihre naſſen Wangen, und ſeine Tränen
fielen auf ihr reiches Haar.

faſſungstreue nicht wenig aufgebraocht.

Plötzlich unterdrückte ſie das Schluchzen, ſchob den Bauer
einen Schritt von ſich und ſah ihm groß in die Augen. „Ja,
wie iſt denn das,“ ſagte ſie, „und wie paßt das zuſammen
du haſt es mich doch nie verſpüren laſſen; du tuſt es wohl
auch ſetzt nicht, nur um mich zu kränken; warum verweigerſt
du mich dem Florian?“

Dem Bauer war der helle Schweiß auf die Stirne ge-
treten; er wiſchte mit dem Aermel darüber. „Es iſt ſchon
allzuviel geſagt, ſchon zu viel, laß es gut ſein, frag' nicht
weiter!“

„Da ich das eine weiß, gib mir das andere auch. Noch
haſt du mich in deiner Hand und kannſt mich leiten. Verlaß
mich nicht in ſo ſchwerer Stund', wo ich nicht weiß, wo hinzu
ich mich wenden ſoll. Tu' es nicht, laß in mir keine Ge-
danken aufkommen; wenn du mich überweiſen kannſt, red',
eh's zu ſpät iſt! Noch frag' ich, warum nicht ſein kann und
darf, was wider deinen Willen wär', ſag' es, ſonſt möcht'
ich mir etwa den meinen nehmen, und dann nicht weiter
danach fragen, was Gott und die Welt davon halten!“

„Jeſus! Dirn', Dirn', red' nicht ſo unbeſchaffen, das iß
nicht chriſtlich, das iſt heidniſch Weſen!“

„Sag' das andere!“
„Das andere, mein Jeſus, ja, das andere. Wie ſoll ich

dir das ſagen? Jch darf es nicht zugeben, und es kann
nicht ſein, mußt nicht erſchrecken, aber du und der
Florian habt einen Vater!“

Das Mädchen zuckte zufammen, es war bleich geworden
bis in die Lippen, ſtarrte eine Weile ſchweigend vor ſich hin,
drückte dann dem alten Manne die Hände und ſagte leiſe:
„Wohl, du haſt recht, du denkſt allzeit ehrenhaft und der
Sache nach. Jch dank' dir!“

„Leni, Leni,“ rief der Alte. „Tu' nicht ſo wirr, weine
lieber noch einmal, ich mag dir ja dabei helfen. Geh', wein“
lieber noch einmal!“

„Nein,“ ſagte Magdalenat ſie ſtrich ſich langſam über
die Stirne, und dann eilte ſie raſch davon.

(Bortſetzung folgt.
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Rechtsſozalſten und Todesurtzuc.
äſident Ebert hat in jüngſter Zeit in drei Fällen

von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch gemachtund die zum Tode verurteilten Mörder und Pründerer
nd danach hingerichtet worden. Offenbar fühlt ſich
ert auf Grund der beſtehenden Geſetze die Mehr

heit der Nationalverſammlung hatte die Todesſtrafe ab
gelehnt nicht berechtigt, ſie ſeinerſeits außer Kraft
zu ſetzen. Wir ſtehen auf einem anderen Standpunkt,
aber für die Sozialdemokratie als Partei liegt die Sache
anz klar: ſie fordert die geſetzliche Beſeitigung der
vetraſe und die Beſeitigung der außerordentlichen

Kriegsgerichte im Ruhrrevier ſowie des Belagerungs-
uſtandes, der dort noch herrſcht. Für die Sorte Juſtiz,die ſich unter den Augen des Dr. Blunck im Ruhrrevier

entwickelt hat, möchten wir jede Verantwortung weit
von uns weiſen.

Offiziere unter Anklage.

Nach einer amtlichen Bekanntmachung hat das
Unterſuchungsamt des Reichswehrminiſteriums ſich
weiter mit der Teilnahme von Offizieren an dem Kapp-
putſch beſchäftigt und dabei folgende Fälle erledigt:

Gegen Oberleutnant Lüdecke, da die ſich wider ihn
erhobenen Beſchuldigungen als völlig haltlos erwieſen
haben, nichts zu veranlaſſen.
Zu einem Truppenteil außerhalb Berlins iſt zu
verſetz n: Hauptmann Weber.

Die Akten ſind dem Oberreichsanwalt zu überweiſen
in den Fällen des Hauptmanns Berendt und des Leut-
nants Freiherrn von Erffa.

Unter Ueberweiſung der Akten an den Oberreichs-
anwalt ſind bis zur Beendigung des gerichtlichen Ver-
ſahrens zu beurlauben: Major v. Stephany, Major von
Sommerf'eld, Hauptmann von Sommerfeld und Ritt-
meiſter Schröter.

Die Unterſuchung wird fortgeſetzt.
der Tod des Hauptmanns Perthold.

Was verſchwiegen wird.
Die „Deutſche Zeitung“ bringt einen langen Klage-

artikel über den Tod des Hauptmanns Berthold, der
als Führer der „Eiſernen Schar“ am 15. März bei Har-
burg ein Opfer ſeiner eigenen Verſchwörerpläne wurde.
Natürlich iſt die Harburger Einwohnerwehr, die gegen
Berthold den Kampf aufnahm, nach Ueberzeugung der
„Deutſchen Zeitung“ eine gemeine mörderiſche Horde
von Beſtien, die einen edlen, unſchuldigen Mazn ums
Leben gebracht hat.

Da muß doch einmal klar n werden, daß
Berthold ſein Los einzig und allein ſich ſelber zuzu-
ſchreiben hat. Bei Berthold wurden maſſenweiſe die
Dokumente gefunden, aus denen ſonnenklar hervorgeht,
daß er das Haupt einer weitverzweigten Verſchwörung
zum Sturze der Republik war. Unter dem Titel „Orga-
niſation der Geg nrevolution“ haben wir hier einen
kleinen Teil des Materials wiedergegeben, der ſich bei
günſtigeren Papierverhältniſſen verzehnfachen ließe.
Man erinnere ſich der von Berthold ſelbſt unterzeichneten
Protokolle, die mit der größten Deutlichkeit den Umſturz
vorbereiten, man erinnere ſich der an Berthold adreſ-
ſierten Briefe, die ein getreues Spiegelbild von der

n Wühlarbeit Bertholds und ſeiner Helfer in
eichswehr und Studentenſchaft geben. Aus ihnen geht

auch hervor, daß Berthold die „Eiſerne Schar“ lediglich
zu dem Zweck gegründet hat, um beim Putſch eine zu
verläſſig gegenrevolutionäre Truppe in der Hand zu
haben. Nun hat ihn die Nemeſis ereilt. Als er mit
ſeinen Leuten zugunſten der Kapp-Lüttwitz eingreifen
wollte, wurde er von der Harburger Einwohnerwehr
m
Warum hat die „Deutſche Zeitung“ aber hartnäckig
über Bertholds Verſchwörertätigkeit geſchwiegen, als
wir die Dokumente veröffentlichten, warum erwähnt
ſie auch jetzt dieſe Tätigkeit mit keiner Silbe?!

Die Schmach der Militärpapiere.
Vieke ehemalige Heeresangehörige empfinden es

s eine durch nichts zu rechtfertigende Beſchimpfung,
daß die Revolution, die ſo manches beiſeite fegte, ſich
bisher außerſtande zeigte die alten vorrevolutionären
Militärpapiere zu beſeitigen. Jn ihnen ſtehen alle
Arreſtſtrafen, die ungünſtig geſinnte Vorgefetzte ihren
Untergebenen auftrumpften, dumme Bemerkungen von
noch dümmern Kompagnieführern, deren Gnade und
Ungnade alle Mannſchaften qusgeſetzt waren. Jede Ge
meinde, die ein ſolcher „vorbeſtraſter“ Heeresangehöriger
zum Anfenthaltsort wählt, ergötzt ſich von neuem an
dem Rechtsſpruch oder beſſer Unrechtsſpruch
früherer militäriſcher Machthaber.

Amt che Belmnnt wohner für Halle 0.d.ß.

ekanntmachung.
ur Entgegennahme von Todesanzeigen ſind die Büros am

2 ai 1920 (Himmelfahrt) vormittags von 83 bis 91 ge-
net.

Halle, den 10. Mai 1920.
Die Standesämter.

Lebensmittel Kalend er.
Fleiſchverkauf. Die Verbrauchsmenge an Fleiſch wird in

dieſer Woche auf 159 Gr. ſe Kopf (Kinder unter 6 Jahren die
Hälfte) feſtgeſetzt. Es wird Rindergefrierfleiſch ausgegeben. Der
Verkauf erfolgt am Sonnabend den 15. Mai d. Js. durch die
Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldet
ſind. gegen Abtrennung der Fleiſchmarken für die Woche vom
10. Mai bis 16 Mai 1920. Die Marken ſind in üblicher Weiſe
is zym 17. d. Mts. an das Stadternährungsamt abzulijefern.

Der Durchſchnittsverkaufspreis beträgt für 150 Gr 3.55 Mk.
Städtiſcher Perkauf von Fleiſch und Wurſtkonſerven und

Roßgonlaſch in der Talamtſchule, am Freitag. den 14. Mai 1920.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 61 591 bis 68 509 vormittags von
8-12 und die Jnhaber mit den Nummern 68 501 bis 76 509 nach-
mittags von 2——6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
kann an Haushalte mit einer Perſon eine 4 Kilodoſe Fleiſch
oder Wurſtkonſerven, an Haushalte mit zwei Perſonen eine
Einkilodoſe Roßgoulaſch und an Haushalte mit drei Perſonen
eine W Kilodoſe Fleiſch- oder Wurſtkonſerven und eine Einkilo-
doſe Roßgoulaſch, uſw. abgegeben werden. Der Verkaufspreis
für eine 14 Kilodoſe Fleiſch. und Wurſtkonſerven beträgt 5 Mk.
und für eine Einkilodoſe Roßgoulaſch 11 Mk. Die Roßßfleiſch
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Wert veue Leſer für Euer Vlutt!

Da es kein Pflichtheer mehr gibt, ſollte alles, was
mit ihm zuſammenhängt, beſeitigt werden, in erſter
Linie aber dieſe Schmutzflecke des verhaßten Kommiſſes.
Trotzdem hebt man immer noch Päſſe und Führungs-
zeugniſſe auf, um gegebenenfalls der militäriſchen Re-
Anne wieder die alte Macht in die Hand drücken zu

nnen.
Es wäre dringend notwendig, daß ſeitens der Be

zirkskommandos auf Wunſch der Inhaber alle Päſſe
uſw. vernichtet würden. Auch in dieſen ſcheinbaren
Kleinigkeiten gilt es, dem Geſpenſt des Milftgrismus
nachdrücklichſt entgegenzutreten und es möglichſt ſo zu
verſcheuchen, daß es ſich nie wieder blicken läßt.

Notizen.
Streiknachrichten.

Eifenbahn-Beamtenſtreiks. Seit Montag früh befinden ſichdie Angeſtellten und Arbeiter der Lauſitzer Suendarn Mechiae

wegen Gehalts- und Lohnſtreitigkeiten im Ausſtand, ſo daß der
Betricb der drei Linien der Geſellſchaft Sommerfeld-Teuplitz
De tou. Rauſcha-Freiwald und Hansdorf-Priebus-Lichtenberg
ruht.

Blankenburg, 10. Mai. Wie das Blankenburger Kreisblatt
meldet ſi.end die Beamten und Arbeiter der Halberſtadt-Blanken-
burger Eiſenbahn in den Ausſtand getreten. Die Veamten for-
dern Gleichſtellyng in ihren Bezügen mit den Stnatsbahnbeam
ten Die Arbeiter erklärten ſich mit den Angeſtellten ſolidariſch
Der Verkehr ruht ſeit geſtern mittag.

Der Vinnrenſchifferſtreik. Wie aus Breslau berichtet wird,
liegt die Schiffehrt auf der Oder durchaus nicht ganz ſtill. Die
re die ihre eigenen Kähne beſitzen fahren alle. Die

ehensmittelverſorgung der Stadt Breslau hat bis jetzt noch
nicht gelitten.

Veuthen (Ober'chl.), 11. Mai. Die polniſchen Gewerkſchaften
Wer einen Aufruf, Mittwoch früh die Arbeit wieder aufzu-
nehmen.

Paris, 11. Mai. Havas meldet aus Dünkirchen: Der Streik
der Hafenarb'iiter und der Seeleute iſt allgemein. Jn Calais
ſind heute 300 Ausländer als Dockarbeiter eingeſtellt worden.
Jn Pourges ſtreikt das Perſonal der Militäranſtalten und der
Straßenbahn

Rom. 11. Mai. (Agenzig Stefani.) Infolge der Verfügung
des Poſtminiſters, die Rädelsführer der Obſtruktion bei Poſt und
Telegraph dem Diſziplinargericht zur Beſtrafung zu überweiſen,
haben die Angeſtellten in Rom Genra. Mailand und anderen
Städten heute morgen die Arbeit verlaſſen.

Bürgerliche Wahl. Bei der Bärgermeiſterwahl in
Ludwigshafen ſiegte der bürgerliche Demokrat Dr. Weiß über
den Sozialdemwokraten, früheren Miniſterpräſidenten Hoffmann,
mit einer Mehrheit von rund 4000 Stimmen. Die Unabhän-
gigen hatten Wahlenthaltung beſchloſſen. Hätten ſich die Ungb-
er Dpen an der Wahl beteiligt, hötten die Sozialdemokraten die
Mehrheit gehabt. Aber die Unabhöngigen wollten lieber den
bürgerlichen Kandidaten gewählt ſehen als den mehrheits'ozia-
liſtiſchen. Denn darauf lief jg ihre Stimmenthaltung hinaus.
Das iſt ein Fall von tauſend. Jn jedem Gemeinderat, in jeder
Stadtverordnetenverſammlung, in jedem Parlament wiederholt
ſich das gleiche aus Haß gegen die Sozialdemokraten enthalten
ch die Unabhängigen der Stimme, oder ſtimmen gar mit den
Deutſchnationalen zuſammen. Der Gedanke der proletariſchen
Einigung iſt von keiner Partei ſo leichtfertig mit Füßen getreten
worden wie von der U. S. P.

Zuſammenſch'uß in Oberſchleſien. Jn Oppeln ſchloſſen ſich
ſämtliche politiſchen Parteien einſchließlich der Unabhängigen,
ferner die freien und die chriſtlichen Gewerkſchaften. die Ange-
ſtelltenverbönde und die Organiſationen der Kriegsbeſchädigten
und Kriegsteilnehmer zu einer Reichsgruppe des deutſchen Ab-
ſtimmungstommiſſariats zuſammen.

50 000 Mark für eine qute Jdee Die nächſte Berliner Stadt-
verordne ten- Verſammlung wird ſich u. a. mit folgendem Antrag
des Magiſtrats zu beſchäftigen haben:

Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, daß
aus den Vorhbehalt mitteln des Hausbalterlans für 1920 50 000
Mark zur Verfügung geſtellt werden, aus denen Vergütungen
an dieienigen Beamten. Angeſtellten und Arheiter der ſtädti-
ſchen Verwaltung gezahlt werden. die vraktiſch verwendbare,
techniſche oder organiſatoriſche Anrequngen geben, die die Aus-
gahen der betreffenden Verwaltungen und Betriebe verringern.

Im Beiſein von Vertretern der Beamten Angeſtellten und Ar-
beiter vrüft eſne Kommiſſion oß die eingereichten Anregnungen
verwendbar ſind, und ſetzt die Vergſitung feſt. Die Kommiſſion
beſteht gus drei Magiſtratsmitaliedern und ſechs Stadtverord-
neten. Sie entſcheidet nach freiem Ermeſſen darſber, ob und in
welcher Höhe eine Vergütung gewährt werden ſoll.

Der auferſtandene Bülowhlock. Die Deutſche Volkspartei, die
zum Sammelpunkt ſowohl der Oppoſition in der Deutſchnationg-
len Volkspartei, wie in der demokratiſchen Partei geworden iſt,
präſentierte ſich Sonntgg in ihrer neuen Heſtaltung. in dem ſie
Herrn von Kardorf, Streſewann und Wiemer in der gleichen
Verſammlung im Berliner Weſten reden ließ. Die Redner drück-ten ſich vorſichtig um alle Trenrungsmomente hetum. Bei den
Eiertönzen des ehemaligen freikfonſervativen von Kardorf und
des ehemaligen Freiſinnigen Wiemer, fühlte wan ſich ſtark an

die Zeit des BälowBlock zurßckerin in dem pnt undkern ſich auch zwei Jahre bens würdigkeiten Patn
die Sache mit z Krach auseinander fie

Geſundheitsparlamente in S
gemäß einem Vor oegr der namentli

rſuch

bis eines Ta
cht. Jm vorigen Jahre wurde

von Dr. Fiſcher (Karls-
ruhe) ausging. der emacht, ein deutſches Geſundhrits-
parlament durch Zuſammenſchlußk aller in Betracht kommenden
geſundheitspolitiſchen Körperſchaften zu bihden. Der Verſuch iſt
zwar ſogleich geglückt, aber finden ſich doch jetzt Zeſchen, ecine Verwirklichung jenes orſchlages in Ausſicht ſtellen. Jn
Württemberg wird wie in den „Sozialhygieniſchen Mitteilungen,
Zeitſchrift für Geſundheitspolitik und Ge'etzgebung“ (Verlag der
C. S. Möſlerſchen Hofbychhandlung. Karlsruhe) mitgeteilt wird,
von der Regierung ein Landes geſundheitsrat gebildeit, der ſeiner
Organifation und ſeiner Aufgaben nach im we'entlichen ein Ge
ſundheitsparlament darſtellen dürfte. Auch das Badiſche Arbeits-
miniſterium hat beſchloſſen, einen ſozialhygieniſchen Beirat zu be
rufen. der ſich. wie die genannte Zeit'ſchrift ſchreibt ebenfalls im
Sinne eines Geſundheitsparlaments entwickeln wird.

———IÜew on
Aus Alle Welt.

Eiſenbahnunglück am Rhein
Köln. Montag nachmittag entgleiſten vom Perſonenzug 1285

der Strecke Koblen z Köiln bei der Einfahrt in den Bahn-
hof Godesberag der Pockwagen und zwei Perſonenwagen, von
denen ein Wagen 4. Klaſſe umſtürzte. Zwölf Reiſende
wurden durch leichte Quetſchungen und Hautabſchürfungen uner-
heblich verketgt Der Materialſchaden iſt unbedeutend. Das
Gleiſe Koblenz--Köln war bei Godesberg für etwa fünf Stunden
geſperrt. Der Zugverkehr wurde eingleiſig aufrechterhalten.

Rutſchbahn in den Tod.
Auf dem Jahrmarkt in Groningen (Holland) brach eine

Wafſſferrutſchhahn zuſammen 25 Perſonen ſtürz-
ten in die Tiefe, zwei junge Leute und ein Mädchen wurden
getötet, 9 Perſonen ſchwer und 13 leicht verletzt.

Der Finanzminiſter der Münchener Räterepublik ertrunken.
Am Tonnerstag nachwittag ertrank beim Baden im Genfer
See der Axzt und Volfswirtſchaftler Dr. Th. Fritzen aus
München. war während Münchener Räterepublit
Finanzminiſter.

Wiliſſhaftlütes.
Devilenkurſe vom 11. Mai 1920: Amſterdam, Rotterdam

1788.70 G., 1791.80 B. Brüſſel-Antwerpen 332,65 G 338.35 B.
Chriſtiania 909.10 G., 910.90 B. Kopenhagen 814,20 G., 815,80 B.
Stockholm 1079,00 G.. 1031.00 B. Helſingfors 249,75 G., 250,25 B.
Italien 246.75 G. 247.95 B. London 188.30 G., 188,70 B. New
York 49,45 G.. 49.55 B. Paris 318,15 G., 318.85 B. Schweiz
86660 G., 86740 B Spanien 821.60 G., 823.40 B. Wien (altes)
17.93 G 17.97 B. Wien (Deutſch-Oeſt. 22.94 G., 23,04 B.
Prag 84,40 G., 84,60 B. Budapeſt 21.57 e 21,63 B.

Reueſte Nachrichten und Telegramme

Die patriotiſche Welle in Rußland.
Stockholm, 11. Mai. Nach Moskauer Funkſprüchen

greift die Erbitterung über die volniſche Offenſive auch
unter den nichtbolſch'wiſtiſchen Ruſſen weiter um ſich.

tiſcher Aufſicht hergeſtellt worden. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu halten

Der Verkauf von Quark erfolgt am Freitag. den 14 Mai
1990 auf den Abſchnitt 30 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Schenkling, Forſterſtr. 38 und in der Halleſchen
Moklkerei, Glauchaer Str. 15/16. Auf jeden Abſchnitt wird e Pfd.
Quark zum Preiſe von 1.28 Mark abgegeben. Die abgetrennten
Abſchnitte Fund bis Montag, den 17. Mai abzuliefern.

Städtiſcher Verfauf von Käſe in der Talamtſchule, am Frei-
tag. den 14 Mai 1920. Zugelaſſen zum Finkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 18 001--20 000
vormittags von 8--12 und die Jnhaher der Nümmern A 001
bis 22 500 nachmittags von 2--6 Uhr. Für fede Perſon eines
Haushaltes werden 70 Gr zum Preiſe von 689 Pfa. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis an Haushalte mit gelb um-
räönderten Lebenswittelſcheinen in der Talamtſchule, am Frei-
tag. den 14. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn
haber der gelbe umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 61 501 bis 68 500 vormittags von 12 und die Jnhaper
der Nummern 68 501 bis 76 500 nachmitags von 26 Uhr Für
jede zum Beerge berechtigte Prr'on wird gen Vorlage des
Lebensmittelſcheines Pfund Reis zum Preiſe von 1.50 Mk.
für das Viertelpfund abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu halten.

Kartoffelgraupen. Dieſenigen Jnbaber von Kleinhandels-
geſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert kei den von ihnen gewählten Großfirmen, die
in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Kartoffelgrauven
oder Kartoffelſago Haferflocken und Sprup vom 14-15. Mai
1920 abzuholen Gefäße für Syrup ſind mitzuhringen! Be
kanntwachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. Die
Ablieferung der bei obiger Verteilung abzutrennenden Marken
hat bis ſpäteſtens zum 31. Mai d. Js. zu Hunderten ocbündelt,
im Stadternährungsamt, Marktplatz 22. L ſchoß, Saal

Ein deutlicher Hinweis darauf iſt die Erklärung Gene-
ral Bruſſilow, daß er bereit ſei, der Räteriegrung im

Kampfe für die Unabhängigkeit und Unteilbarkeit
Rußlands zu helfen. Radek ſchreibt darüber: Die
größten Feinde der Arbeiterrevolution hätten zu be-
greifen begonnen, daß die Räteregierung die Lebens-
intereſſen des ganzen ruſſiſchen Volkes vertritt. Die
Bedeutung der Kundgebung Bruſſilows wird durch
eine qm 2. Mai erfolgten Einberufung einer b ſonde-
ren Konferenz aller ſowjet ruſſiſchen militäriſchen
Organiſationen erhöht. Den Vorſitz der Konferenz

Offenſive gegen die öſterreichiſche Front und durch
ſeine ſpätere Wirkſamkeit zum Natonalhelden in Rufz-
land wurde. An der Konferenz nahmen anßerdem teil:
Poliwanow. der durch ſeine Rechtſchaffenheit bekannte
Kriegsminiſter beim Ausbruch des Krieges Werchosky,
der an der Spitze des Kriegsminiſteriums der Februar-
Pevolution 1917 ſtand: Klembomsky. im Friihfahr 1917
Chef des Generalſtabes der Oberſten Heeresleitung,
dann Oberkommandierender der Nord-Weſt-Front: u
die Generäle Walufow, Gutor. Sajontſchkowsky, Surf-
kow, Parsfi und Okimyw. Von der Mitarbeit aller
dieſer zariſtiſchen Generöle war bis fetzt. wie die Mos-
kauer Funkſprüch- melden. keine Rede. Jn Aus
nützung der patriotiſchen Stimmung im Lande erklärt
Trotzki, daß der Kampf an der Weſtfront zur wichtigſten
Aufgabe des ganzen Arbeiter- und Bauernrußlands
werden müſſe.

Verartwortich für den redaktionelen Teil Pauf Täumeſ; für den Anzeigen
teil. Wilhelm Herz g. beide in Hahe. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m b. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr. 27.

links, unter Angabe des Reſtheſtandes zu geſchehen. Zuwider
handlungen unterlieren der Beſtrafung nach S 17 der Verord-
nung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915

Milchkartengusgabe für Kranke, hoffende Frauen und alte
Leute über 75 Tahre. Die Erneurrung der auf Grund ärztlicher
Zeugniſſe ausgefertigten Mi!chkarten, ſowie derjenigen für alte
Leute und hoffende Frauen erfolgt vom Freitag, den 14. bis
Sonnabend, den 22. Mai 1920. im Stadternöhrungsamt, Markt-
platz 22. im Leden (Urlauberabfertigung). Bei der Erneuerung
der Milchkarten nd vorzulegen: a) der Lebensmittelſchein des
Saushaltes, dem der Verſorgunasberechtiote angehört, b) der
Stomm der alten Milchkarte. Hoffende Frauen haben außerdem,
ſrfern ſie bisher nicht ſchon im Beſte einer Milchkarte waren,
eine Beſtätigung des Arztes oder einer zur Ausübung des
Hebammengewerbes zugelaſſewn Hebamme, daß Schwanger-
ſchaft in den letzten drei Monaten beſteht vorzulegen. Die Aus-
gobe der Milchkarten erfolgt nach folgender Ordnung An Per-
ſonen, deren Familienname beginnt mit dem Buchſtaben: A--D
om Freitag. den 14. Mai. F-- am Sonnabend, den 15. Mai
L. am Montag. den 17. Mai, K-I. am Dienstag, den 18
Mai, A--0 am Mittwoch. den 19. Mai. P-- R am Donmw xstag,
den 70 Mai. SeSz am Freitag. den 21. Mai. T--2. qm Sonn
gkend, den 22. Mai 1950. Eine Erneuerung der Milchkarte für
Kreonke, findet nicht ſtatt, wenn die Gültigkeitsdauer des Zeug
niſſes inzwiſchen aboelgufen iſt. Von dem zuſtändigen Dez er
nenten werden mündſiche Anträge auf Erneuerung der Milch
larten nicht mehr entgegengenommen Falle die Erneuerung an
der oben genannten Stelle abgelehnt wird find Anträge auf
Weitergewährung der Milchkarten ſchriftlich bei dem Stadternährungsamt, Abt. I. zu ſtellen. Milchkarten auf Grund ded
in letzter Zeit überreichten Zengniſſe werden, falls eine Zuweiſung auf die letzteren noch nicht erfolgt iſt, nicht an vor
genannter Stelle ausgehändigt, vielmehr ergeht
holung beſondere Benachrichtung. Die Erneuerung der r

enkarten für Kinder und ſtillende Mütter erfolgt vom Mont42 geh dieſerdals ne beſondere Bolen
17. Mai 1920 ab.
machung.

führt Bruſſilow der im Sommer 1917 durch ſeine
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Das glänzende Programm!

Walhalla
Operettentheater,

Anfang 7 Uhr:
Heute Mittwoch.

Donnerstag (Himmell.)

Donnerstoeg, d. 13. Maf,
Anſg. 7 Ed. 10 Uhr
Im Wweissen Röss',
Freitag. den 14. Moſ 20,

und Freitag An T e rDie letzten Auttänhr. v. Erstauitaprung:

m „Femina“.Poſenb'ut“
95 Das Dorſ ohne Glocke.Sonnabend Première:

Czardasfärsiiu.
Kasse Fesitags

unüunmt terbrochen.

nen
Zed Wittekind,

den 14. Mai 20,

Mur-Komert

Thalig-Chegler
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals.
Sonntag., den 16. Mai 1920

abends 7 Uhr
Penſion Stöller.Freitagnachmitt ags 3 Uhr: 7

eher ſccleret

vom ist meinPldarm. Orchester. Damen-
Leitung Frisier-Salon

Obermuſckmſtr. K Steuer.

Eintrittspreiſe: J- Wrycza,
Erw. t M. Kind 0.80 M. eigen Strabe

S S nr Thalia- Theater
Grosse internationale

Ringikamnf- Konkurrenz

Heute Mittwoch ringen
Buchheim gegen WernerDeutschland Oesterreich

Seltfert gegen HirschLeipzig Mitteldeutschland
wie ro s nahme des wegen Polizeistunde ab-

henen EntscheidungskampkesSchwarzhbauer gegen Rolanch
Hamburg Meisterr. v. Europa

Donnerstag.

v e ber gegen HirschPommern Mitte deutschland
36hw gegen ZarembaAm.-Weltmeister Polen
Entscheildungskampf-

Buchheim gegen HuberDeutschland Schweiz
Vorher das brilliante Varieteeprogramm.
Alles Nähere sowie Verkaufsstellen siehe An-
schlagsäulen Einheiſtspreise: 4.50 u 2.90 Mk
Kessenötlnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Pabemwrlnse

ist der beliebteste Ausfiugsort
am Himmeifeahrtstage.

KleineKönigeKähe d. Marktes.

Nia und Rolf mit ihren modernen Tänzen,
Gebrüder Henury, das urkomiſche Duett.
Torwa, Muſikal-Akt, und die anderen erſt

klaſſigen Künſtler.

S Neue Schlager- Possen. E
n DJ

De tshe re

W

um die Kelsterichatt y kurdpa n um 10000 Mr. m dar.

pol tiſche Betätiqung mit folgender Erklärung verhöhnte: Die politiſchen Frauen ſind, wenn

Eintritt 30 Pfg.
Sonnag, den 16. Mai, vorm.

Damit ſoll den antiſemitiſchdeut chnationa!? en Herren Abel und Wulle die ihnen ge

Nedner:
der Deutſchen Nationalverſammlung u.
Krüger, Zivilkommiſſar für den Reg -Bez.

Leipzigerstrasse 88
Ab fFrettoq, den 14. Moi 1920

Das 9rosse Schauspiel in fünf Akten

allelpie de blüch

ln den Hauptfrollen:

Gudrun Houlberg
Carlo Weth,

Paul Heidemann

Die verfſix en Rüsse!

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE

Dw.

voll verhenier Dramatik.

Morgen lefzier Tag:
Lotto Meumann: „Der Weg der Grete Lessen“, I

J 1 Wd e

5 W

Alte Promenade la
Ab freitoq, den 14. Moi 1920

Erstaufführönq!
des in Dresden l 4Tage lang
vor ständig ausverkauftem

flause vorgeführten
Hagenbeck -Films

h r in
oder

J im Fieber unt.ar. Tropen
sonne6 Aktemit

d Ria JendeMadge ſackson
So PFrächt. Auf-

S nahmen ausW dem afrikan.
W Urwoeld, fes-d W seinde Raub-
W iierſegden auf

Elefant. Bären
Affen usw.9 Die Presse schreibt

Die Szenen
h aus der Ent-

e

wicklungsgeschichte wirken wahr und leben dig und sind

dem Darwin-Fim einen Siegeslaufdurch aie ganze Welt zu prophezeien.

inninnninumnininnnnnmininim nmimmunnniiminmiminn

Morgen letzier Taog:

„Ole schwarze Kugel“,

Täglich s Uhr: Nur n
3 Aufführungen!

9 „Der vertauſchte

Auton“
mit

Paul Beckors
in der Hauptrolle.
Himmelfahrt:

„Der vertauſchte
Anton“.

Vorverk. 9—1 u. 5—,1
An Sonn- u. Feiertage

ſtändia.

Futfen

on

Bad Wittekine

Am Himmelfahrtstage

früh 7 bis 9 Uhr.
nachm. 3 bie 6 Uhr,
abends 8 bis 10 Uhr.

Konzert
vom

Philharm. Orcheſter
Leitung

Obermuſikmſtr. K. Steuer
Eintrittspreiſe:

Zum Frühkonzert:
Erwachſene 0.75 Mk.

Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm.Konert.

Erwachſene 1 Mk.
Kinder 0.80 Mk.

Zum Abendkonzert:
Erwachſene 1.25 Mk.

Kinder 1. Mk.
Dauerkarten

haben keine Gültigkeit,

Sozialdemokratiſche Partei Halle. ſD o 60.
Wahlleitung: Gr. Ulrichſtraße 27.

III
reigg den 14. Mai, abds. 8 Uhr, in Den Weißbierhallen,

Bernburgerſtraße 24,Frauen und Männer
Reichstagskandidatin Frau Else Scheibenhuber-Berlin

Abel ber unter dem Beifall ſeiner Zuhörer in einer deutſchnationalen Verſammlung Eure

ſie vereinzelt auftreten, wie Blumen im Kornſelde; in größeren Maſſen wirken Sie jedoch Eintrittspreiſe:
wie läſtiges Unkraut.

Gebt durch Maſſenbeſuch die Antwort darauf.
11 Uhr, im Walhalla-Zheater.

Donnerstag, den Mai

vormittags 10 Uhr
Führung durch

Zoolog. Garten.
Treffpkt. a. Raubtierhauſe.

i

i

Nachmittags 3' Uhr
und abends 7 Uhr:

Konzert

Mufſikdirekt. R. Seifert.

Erw. 1 M.. Kind. 0,50 M.
von 7 Uhr abends ab:

Erw. 0,60. Kinder 0.25 M.

G 77 F7 1g1

gut gehend ſowie

Günſtige Gelegenheit!
Einen Poſten neue und gebrauchte

Herren und Damen- Aſrer
in Gold und Silber

S Trau- Ringe e
maſſiv Gold

verkauft zu konkurrenzlos billigen Preiſen
H. Lerner, Uhrer-ReparaturPeruftet,

8 Gr. Steinſtraße 8 5.

Gie ſih?
Bei Huſten,

Verſchleimung,

Schluss
der

Gegen Reaktion und aſſenhetze! Gegen Diktatur!

Für demokratie und 6ozialismus!

bührende Antwort erteilt werden.

Staatsſekretär Heinrich Schulz, MigliedlReichstagskanditat
Merſeburg undMitglied der Pr. Landesverſa: lang nach Angaben

Ortsverwattung Halle a. S.
Kittwoch, den 12. Mai, abends 7 Uhr, im Bolkspark:

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung:

1. „Arbeitsrecht und Arbeitsſchutz“,
Referent Kollege Salomon, Berlin.

2. Gewerkſchaftliches.
Kollegen! Ber äume Keiner dieſe wichtige Verſammlunc.
Mitg iedsbuch legitimiert. Die Ortsverwaltung.

2

Freitag, den 14. Mai, abends 7 Uhr, in
Geſellſchaftohaus“, Karlſtraße:

Funktionärfitzung.
„Wilsdorfs

m 2D

2. Punkt in beiden Verſammlungen: Freie Ausſprache und vom Lager

Anzeigen- Annahme

vormittags 9 Uhr.

GrosseJ Joebisch, Steinstr. 32.

leiden haben

vom Laboratorium
ſchon vielen

Viel Dankſchreiben.
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Halle, Mittworh, 12. Mai 1920.
van

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 111

Partei Angelegenheiten

Vereine Arbeiterjugend. Heute abend, 6 Uhr,
Raſenſport anf dem Peißnitzſpielplatz. Morgen, Tages-
ausflug nach dem Petersberge. Treffpunkt 546 Uhr
am Roßpvlatz (Waſſerturm). Abmarſch vünftlich 6 Uhr.
Die Führung hat Genoſſe Bruno Sichting über-

Die Liederbücher ſind mitzubringen.
Der Vorſtand.

Diſtrikt 1, 2 und 4 Sonnabend, den 15. d. M., abends
s Uhr im St. Nikolanus, Nikolagiſtraße.

Diſtrift 10. Sonnabend, den 15. d. M., abends 8 Uhr
im ſerole Stadt Erfurt, Ecke Süd- und Bernhardy-
ſtraße.

Vollzähliger und pünktlicher Boſuch iſt dringend
geboten.

Diſtrikt 17, 18. 18 a, 19 und 20 Sonnabend, den 15.
d. M., abends 8 Uhr im Lokale des Herrn Emmer,
Eichendorffſtraße 19.

Diſtrikt 8 und a. Mittwoch den 12. d. M., findet eine Ver
ſammlungen wegen wichtiger Wahlbeſprechungen im Diſtrikts
lokal Cafés Daheim ſtatt Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Die Diſttriktsführer.
Diſtrikt 11. Mittwoch, den 12. d. M., abends 8 Uhr, Ver

ſammlung im Oſtſtädter Geſellſchaftshaus, Büſchdorfer Straße 7.
n und vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erfor

der
Diſtrikt 12 und 13. Sonnabend s Uhr Aktienbrauerei,

Deſſauer Straße.
Die Diſtrikte 14 und 15 veranſtalten am Mittwoch abend

s Uhr im Diſtriktslokal „Lichtenhainer Krug“, Geiſtſtraße 47, eine
wichtige Verſammlung Tagesordnung Wahlangelegenheiten und
Verſchiedenes. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iſt drin-
gend notwendig. Die Diſtriktführer.
Re Demolraten in der Koulltiön.

Ueber das oft recht ungeſunde, aber aus den poli-
tiſchen Zeitverhältniſſen notwendig
ſammenwirken bürgerlicher Parteien mit Sozialdemo-
kraten in der Reichsregierung iſt ſchon lang und breit
geſchrieben und geredet worden. Die Schwächen einer
ſo gebildeten Koalition ſind gerade bei den wichtigſten
Beſchlüſſen in wirtſchaftlichen Fragen z. B. ſo deutlich
zutage getreten, daß heute keine Partei mit beſonderer
Freude auf dieſes r blicken wird. Amällerwenigſten hat die Sozialdemokratie Veranlaſſung,
auf dieſe Politik verſeſſen zu ſein, denn die Konzeſſio
nen, welche wir hierbei den bürgerlichen Mitarbeitern
machen mußten, waren nie nach unſerem Geſchmack.
Die tiefe Kluft: hier ſozialiſtiſche
bürgerliche Weltanſchauung läßt ſich auch
durch keine noch ſo intenſive Zuſammenarbeit über-
hrücken. Von unſerer Seite iſt auch nie der leiſeſte Ver-
ſuch nach dieſer Richtung unternommen worden, und
wir wünſchen ſehnlichſt den Tag herbei, wo die politi-
ſchen Machtverhältniſſe es geſtatten, eine nach rein ſozia-
liſtiſchen Grundſätzen geführte Jnnen- wie Außenpolitik
zu betreiben. Die bürgerli
bisher eine derartig orientierte Politik in der Reichs-
regierung unmöglich gemacht, und der Demokrat
Dornblüth hat durchaus Recht, wenn er in der
„Saale-Zeitung“ ſchreibt, daß die Sozialdemokratie aus
dieſem Grunde keine Urſache hat, ſeiner Partei beſon-
ders freundlich geſinnt zu ſein. Gänzlich im Jrrtum
aber iſt der Herr mit ſeiner Auffaſſung, daß „viele
unſerer Anhänger die Undurchführbarkeit ſozialiſtiſcher
Wirtſchaſftsideen eingeſehen gelernt haben“. Den Be
weis für dieſe Behauptung ſchenkt er ſich dann auch.
Wir wollen aber nicht verſäumen zu betonen, daß wir
gar nicht daran denken, in dieſer Frage dem Kapitalis-
mus irgendwelche Konzeſſionen zu machen. Unſer Ziel:
die Ablöſung der kapitaliſtiſchen irrt
dual wirtſchaft durch die ſozialiſtiſche
Gemein wirtſchaft hat auch durch die jeweilige
Zuſammenarbeit mit Vertretern des Kapitalismus in
der Regierung kein Atom Einbuße erlitten.

In den programmatiſchen Erklärungen des demo-
kratiſchen Parteiſekretärs heißt es weiter: „Je ſtärker
aber die demokratiſche Fraktion in den neuen Reichstag
einziehen kann, deſto kräftigeren und erfolgreicheren
Widerſtand wird ſie der Sozialdemokratie entgegen-
ſetzen können.“ Mit dieſer ſchönen Augenverdrehung
nach rechts zeigt dieſe Partei deutlich, daß auch ſie nur
ein Beſtandkteil des allgemeinen großen Blockes gegen
die Sozialdemokratie iſt. Der rein kapitaliſtiſche Stand-
punkt der Demokraten würde in dem Augenblick klar
zum Ausdruck kommen, in dem ſie die politiſche Macht
für ihre Zwecke ausnützen könnten. Daß dieſes aber
zum Segen der Volksmehrheit dienen würde, können
nur jene behaupten, welche von der Wirtſchaftspolitik
der Deutſchdemokratiſchen Partei keine haben.
Die Ertragsfähigkeit der deutſchen Volkswirtſchaft ſehen
die Demokraten in der „freien Entfaltung des ſchöpfe-
riſchen Unternehmergeiſtes“. Das heißt auf gut deutſch:
Bahn frei für den Profit. ir müſſen dem-gegenüber aber feſtſtellen, daß die Grundlagen unſeres
Wirtſchaftslebens nur dann neu errichtet werden
können, wenn Einzelintereſſen dabei gänzlich aus-
ſchalten. Jn Zukunft können wir uns nicht mehr den
Luxus leiſten, daß jeder in der Warenproduktion nach
eigenem Gutdünken wirtſchaftet. Unſere geſamten
Produktions verhältniſſe müſſen in den Dienſt der All-
gemeinheit geſtellt werden und das erfordert: Ueber-
nahme der Produktions mittel auf Reich
und Kommune. Der einzelne Unternehmer wird
in ſeinem Beſtreben, möglichſt große Gewinne zu er-
zielen, niemals auf das Wohl der Volksmehrheit
Rückſicht nehmen. Aus dieſen Gründen wird die So-
rn e Partei immer Gegner der Privatwirt-
chaft bleiben. Hierin liegen auch die tiefen Gegenſätze

zwiſchen bürgerlicher und ſozialiſtiſcher Demokratie be-
ründet. Wer eingeſehen hat, wie n daseutſche Volk durch die privatkapitaliſtiſche Wirtſchaft

während des Krieges geſchädigt wurde, wie durch dieſes
Syſtem auf der einen Seite Millionenvermögen zu-
ſammengetragen wurden, während das Reich und das
iſt die Volksgeſamtheit immer mehr verarmte, der
wird bei nüchternem Denken nur zu dem
kommen können: Fort mit einer ſo

ewordene Zu

che Mitarbeit hat

h

dort

form. Deshalb gilt für alle, die nicht dazu beitragen
wollen, den Kapitalismus mit allen ſeinen Auswüchſen
zur neuen Blüte zu verhelfen-: Wahl der Ver-
treter der Sozialdemokratiſchen Partei.

Aus den und.
Halle, 11. Mai 1920.

Das kannſt du nicht
Das kannſt du nicht zwingen:
daß die Knoſpen ſpringen,
eh die Sonne ihnen ihren Mai gebracht!
Aber daß, was hinter dir liegt.
dich nicht ſchreckt mehr und unterkriegt:
was Winter in dir abzuftreifen
in aller Stille und Knoſpen zu reifen
und dich ſelbſt zum Frühling durchzuringen
das kannſt du zwingen!

Cäſar Flaiſchlen
Himmelfahrt.

Der Maitag ſtrahlt. Die Kronen der Bäume und
Büſche liegen wie grüne Inſeln in dem goldigen Glanz.
Aus dem Lichtdunſt des Frühlingstages leuchten von
fern die Umriſſe der großen Stadt herüber. Eine ſonnige
Heiterkeit wiegt die Welt.

Jungvolk kommt des Weges. Mädels und Burſchen.
Lachend und ſorglos ziehen ſie in den prächtigen Tag.
Jugendliche Arbeiter ſind es, die werktags an Hobel-
bank und Schraubſtock ſtehen, oder das Bügeleiſen hand-
haben und die ratternden Räder der Nähmaſchinen
ſurren laſſen. Jhre Geſtalten find ſehnig, aber ihre

Eine FrovenWäühler-Verſummlung

wird am kommenden Freitag, den 14. Mai,
abends 8 Uhr, in den Weißbierhallen,
Bernburgerſtraße 24, tagen.

Reichstagskandidatin Genoſſin
Elſe Scheiberhnber, Berlin, wird über

„Die Frauenund die kommenden Reichstagswahlen

referieren.
An alle Frauen und Wählerinnen
geht der Ruf: zeigt durch maſſenhaften Beſuch
der Verſammluung, daß die Frauen gelernt
haben politiſch zu denken und beſtrebt ſind mit
allen Kräften am

Ausbau des Volksſtaates

mitzuarbeiten.

Waegen ſind blaß. Jetzt hat die Frühlingsſonne ein
wenig Rot über ihr Angeſicht gegoſſen. Nun blitzen die
Augen. Jm gemächlichen Tempo ſchreiten ſie dahin.
Man plaudert, man ſcherzt, man lacht. Und dann formt
ſich ein Lied auf den jungen Lippen. Eine liebe, alte
Volksweiſe flattert hinaus in den köſtlichen Lenzmorgen.
Die Schritte beſchwingen ſich zuſehends im Takt. So
g5b es durch Felder und Wieſen, durch Wälder und

eideland.
Dorfkinder ſtehen am Wege und ſchauen den Wan-

dernden nach. Auch über ihre ſcheue r flattert
ein t Abglanz dieſer durch den Frühling wan-
dernden Stadtjugend. Kichernd ſtoßen ſie ſich in die
Seite. Ein paar Flüſterworte hallen. Und ſiber die
e r Schöpfe kringelt flimmernd das Sonnen-
icht. Die Wandernden aber haben Alltag und Groß-

ſtadt anſcheinend völlig vergeſſen. Jhre Jugend i eins
eworden mit der ſte umgebenden jugendlichen Natur.
ie Halme der jungen Saat rauſchen und raunen zu

ihrem ſelig beflügelten Lied. Und die Blumen nicken
am Wegrand mit weißen Sternen, mit blauen Frich-
tern und roten oder gelben Kelchen. Nicken bis ſie
eine Mädchenhand ergreift und ſie zu einem ztierlichen
Sträußlein windet, das ſie ſich in den Gürtel oder ihrem
Begleiter an den Hutrand ſteckt

Und die Stunden des Tages rollen. Die Sonne
wälzt ſich langſam von einem Himmelsrand zum andern.
Nicht mehr allzufern ſteht ſie dem Horizont. Die Zeit
der Heimkehr iſt für die Wandernden gekommen. it
einer gewiſſen Wehmut ſchicken ſie ſich in das Unab-
änderliche. Bald wird ſie das Häuſermeer der Groß-
ſtadt wieder umfangen, bald wird Staub und Dumpf-
eit der Werkſtube wieder ihre Jugend umdämmern.
[ber dieſer eine Tag wird in ihrer Erinnerung lange

nachhallen: der Tag, an dem ſie in den Himmel des
Frühlings geſehen

die „Halleſche zeitung“ und die Beamten.
Die „Halleſche Zeitung“ vom 11. Mai bringt in ihrer

Morgenausgabe „Einzelheiten“ aus der preußiſchen Be-
ſoldungsreform den Leſern zur Kenntnis. Auch wir,
die „Volksſtimme“, werden unſere Leſer mit der Be-
foldungsreform bekannt machen, aber nicht nur mitEingelheiten ſondern mit dem ganzen Geſetgz. Warum

die „Halleſche Zeitung“ dieſe Taktik einſchlägt, haben

fremde Preſſennternehmungen als deutſche auftreten und daß
Maſchinen und Material ins Ausland abwandern. wie es be
reits im beſehten Gebiete mehrfach geſchehen iſt.

Mit Bezug auf die noch immer ungeheuer anſteigenden Pa
ierpreiſe wurde eine Entſchließung angenommen, in der dieehe uns durch öffentliche Regelung zwiſchen Reich und
apiererzugern verlangt wird. Es heißt dann weiter „Wenn

dieſe Forderung nickt erfüllt wird, lehnt die Organiſation der
deutſchen Zeitungsverleger jede Verantwortung für die unab
ſehbaren politiſchen, wirtſchaftlichen uny ſozialen Folgen, ab.“

Soweit die Hauptverſammlung ber Zeitungsverleger.
Wir möchten aber nicht, daß die Leſer der „Volks-
ſt im me“ nun ſchon wieder eine Erhöhung des Bezugs-
preiſes befürchten. Obgleich auch die letzte Erhöhung
noch immer den ungehener geſtiegenen Herſtellungs-
koſten der Zeitung nicht vollauf R chnung tragen kann,
hofft doch der Verlag damit auszukommen.

Er möchte bei dieſer Gelegenheit aber nicht ver
ſäumen, den Leſern der „Bolksſtimme“ für die trotz der
Erhöhung des Bezugspreiſes bewieſenen Treue ſeinen

Dank anszuſprechen.
Die Weltſſchkeit der Schule

Von der Arbeits gemeinſchaft ſozialdemo-
kratiſcher Lehuer veranſtaltet, findet morgen. Himmel
fahrt, nachmittags 4 Uhr, im Reſtaurant Rei ch s hof“, Alte
Promenade 3, ein Vortrag über Die Weltlichkeit der
Schule ſtatt. Referenten ſind: Herr Lehrer Klugeo Leipzig
und Herr Unterſtaatsſekretär Heinrich Schulz-
Berlin. GEenoſſinnen und Genoſſen, welche ſich für dieſes hoch
aktuelle Thema intereſſieren, ſind ſehr willkommen.

Die Wirkung der neuen Luſtbarkeitsſtener anf die
halleſchen Kinos.

Aus intereſſierten Kreiſen der Angeſtellken wird uns ge-
ſchriben: Daß alle indirekten Steuern demoraliſierend wirken,iſt eine feſtſtehende Tatſache

vor einiger Zeit hier in Halle neubeſchloſſenen und nunmehr in
Kraft getretenen Luſtbarkeitsſteuer. Vor allem ſind es die
Kinos, die darunter ſchwer zu leiden haben. Hat ſich doch der
Beſuch derſelben durch das Publikum, ſeitdem die horxende Kino-
beſteuerung durch dic Kinobefitzer auf die Eintrittspreiſe gewor-
fen iſt, auf ein Drittel des früheren vermindert. Die Kino-
beſitzor wollen, wie es bei ſolchen Angelegenheiten ſtets in die
Erſcheinung tritt, nicht die Leidtragenden ſein und wälzen al-
les guf das Publikum ab. Trotzalledem kommen ſie da
bei nicht auf ihre Koſten, denn ihre bisher zum Teil glänzenden
Einnahmen ſfinken durch den ſchlechten Beſuch recht tief. Das hat
nun die Herren auf die Beine gebracht und ſie haben beſchloſſen,
allen Angeſtellten in den Kinos zu kündigen. Man hat es damit
auch rech eilig gehabt. denn die Kündigungen ſind bereits aus
geſprochen. Jedenfalls glauben die Beſitzer der Kinos, da ſie
ſelbſt mit ihren Proteſten an den maßgebenden Stellen nicht
durchgebrungen ſind, nunmehr ihre Angeſtellten zum Proteſt
nach den hin zu veranlaſſen. Sie kalkulieren dabei auch
nicht ſchlecht. denn die Gekündigten werden in ihrem eigenſten
Intereſſe nunmehr zu der Steuer und zu ihrer Kündigung Stel
lung nehmen müſſen. Zu dieſem Zwecke findet am kommenden
Freitag in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus eine Proteſtver-ſammlung aller Kinobeſchäftigten ſtatt. Sie wiſ-
jſen hoſfenlich. daß ſie dadurch auch die Geſchäfte der
Kinobeſitzer mit beſorgen. Wenn ihr Proteſt den Erfolg
hahen ſollte, daß die Kinoſteuer ermäßigt wird, ſo nehmen ſie
ſchon jetzt an, daß die Herren Beſitzer ſich dann auch bei der be

Neuregelung der Gehälter entgegenkommend zeigen
werden.

Die Poſtbeamtinnen und beamten und die Reichstagswahl.
Die geſtern abend im „Hofjäger“, Lindenſtraße, tagende Ver
ſammlung der Poſtbegmten und -beamtinnen geſtaltete ſich zu
einer ſcharfen Abſage ron den Ungabhängigen und ihrer wankel
mütigen Politik. Für dieſe iſt die Abfuhr um ſo ſchwerwiegender,
aber gerade die unteren Beamten in dieſer Verſammlung über
wiegen. Parteiſekretär Gen. Pikard ſprach über die Bedeu-
tung der kommenden Reichstagswahlen für die Poſtbeamten und
beleuchtete deren Stellung im alten Klaſſenſtaate unter dem wil-
belminiſchen Regime. An Hand treffender Beweiſe legte er die
Unterdrückung der Beamten im kaiſerlichen Deutſchland dar und
wies beſonders auf ihre frühere politiſche Knechtung hin. enn
die Beamten nicht wieder in ihre ehemalige Rechtloſigkeit zurück
fallen wollen, dann lann es auch für ſie nur die Parole ben:
Maht unſerer Kandidaten zum Reichstag Gen. Obexpoſtſchaffnei
Wasnig ergänzte treffend das wirkungsvolle Referat des
erſten Redners durch Schildernngen von Selbſterlebniſſen aus
dem früheren Dienſtrerhältnis bei der Poſt. Die Diskuſſion nutz-
ten die von den Anabhängigen zu dieſer Verſammlung „delegier-ten“ Herren Hildebrand und Peters zu Anw rfen gegen
die ſozialdemokratiſche Portei und unſere Genoſſen in der Re

aus, wobei ſie aber in i mißzuverſtehenderweiſe auf
ie faſt einmütige Ablehnung, der Verſaminelten gegenüber ſol-

chen Hetzmethoden ſtießen. Daß ſie in ihrer kurzſichtigen Kampfes
weiſe kein Wort gegen die Gefahr von rechts fanden, ſoll nur
nebenbei konſtatiert werden. Ein anderer Debatteredner, ein Kom
muniſt hielt i in weſentlich ſochlicheren Grenzen und bemerkte
daß keine Reglerungspolitik, auch keine unabhängige imſtande iſt.
in ſo kurzer Zeit aus dem mit den ſchändlichen Friedensvertrag
von Verſailles und unerhörten Kriegsſchulden belaſteten Deutſch
land einen Jdegalſtagt zu geſtalten. Jn ſeinem Schlußwort ging
Hen. Pikard auf die Angriffe ein und kennzeichnete in kurzen
Zügen die verontwortungsloſe, negierende Politik der UAnab-
hängigen. Der Beifall den er dabei erhielt, ließ erkennen, daß
die Poſtbeamten dieſe Politik richtig einzuſchätzen wiſſen So
en wir auch dieſe Verſammlung als einen vollen Erfolg
buchen.

Verichtigung, Jn einem „Angeftellten-Tarifverhandlungen“
überſchriebenen Artikel in Nr. 597 dex „Volksſtimme“ wird über
die Firma VBernhardt. Gr. Ulrichſtr., berichtet. daß ſie unter
Tarif bezahlt und einen Angeſtellten friſtlos entlaſſen hat. Aus
einer Erklärung des betr. Angeſtellten die uns zugeſandt wurde
geht jedoch hervor, daß er nur W hat, die Vezakhlung nach
dem Torif iſt nicht ausreichend. Wie uns noch die Firma mit
teilt, iſt der Angeſtellte inzwiſchen wieder eingeſtellt worden.

Die Schule im Volksſtagt. Ueber dieſe Frage ſpricht Don-
nerstag. den 13. Mal, abends 8 Uhr. im „Wintergarten“ aus An
laß der Vertreterverſammlung des Deutſchen Lehrervereins Herr
Rektor Tittel-Dortmund. Das Thema iſt ſehr zeitgemäß und
für die Entwickelung des Schulmanns außerordentlich wichtig.
Hie Arbeiterſchaft hat längſt den Ausbau der Volksſchule im ſo-

ſogar diejenigen Beamten erkannt, mit denen ſie über
dieſe „einzelnen“ Beſtimmungen geſprochen hat. Denn
nach ihrem eigenen Geſtändnis, zu leſen in dem
Artikel vom 11. Mai n hat man ihrentgegengerufen: „Schieber!“! Schieber!“ Das merkt ja
auch ein Pferd, wohin die „Halleſche Zeitung“ die Sache
„ſchieben“ will, und da ſollten es die Beamten nicht
merken.

„Schieber! Schieber!“
Die Not der zeitungen.

Jn dex außerordentlichen Hauptverſammlung des Vereins
Deuſſcher W r die am Sonnabend in Leipzig ſtatt-
and, wies der Vorſitzende Dr. Rob. Faber dar hin, daß in
olge der ſteigenden Belaſtung der t lugenblick der

tpunkt eintreten zu dem das Weitererſcheinen der Zei
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Schluß
en Wirtſchafts

ziglen Sinne gefordert, und ſie wird ſich zweifellos zahlreich an
der Perſammlung beteiligen. Der Eintritt iſt frei.

Deutſcher Moniſten-Bund. Am 14 Mai, abends 8 Uhr
wird im Hoffägerſagl, Lindenſtraße, D. Aigner aus München
an Hand von Lichtbildern über Okkultismus und Mo
nis mus ſprechen. Er wird dabei die Entwicklung der okkul
liſtiſchen Bewegung in Deutſchland beleuchten. Bei der z. Zt.
in Deutſchland herrſchenden okkultiſtiſchen Bewegung dürfte dieſer
Aufklärungsvortrag ganz beonderes allſeitigem Jntereſſe be
gegnen.

Die Zentrale für Heimatdienſt läßt am Freitag, den 14. d.
Mts., abends 88 Uhr im großen Geſellſchaftsſaale des Mars la
Tour durch Herrn Dr. A. Köppen, Dozenten an der Humboldt
hochſchule in Berlin, einen Vortrag mit Lichtbildern über das
Thema: Je deutſche Kaufmann als Wieder-erbauer Deutſchlands halten. Der Beſ iſt allen
Kaufleuten und Angeſtellten aufs dringendſte zu empfehlen.
Vortragende wird ein Bild des deutſchen Kaufmannsſtandes iw

tungen unmöglich wird. Jn dieſem Falle droht die Gefahr, Mittelalter u r Hanſazeit entrollen und üeſonders auf die

und zeigt ſich wieder als Folge der



e

iſe des Weltkrieges als eines

r vnge ands ergeben auf denen die deu aufmann
ſchaft in hervorragendem Matze bahnbrechend vorzugehen hat.

Die Mitgliederverſammlung des Deutſchen Eiſe
eervandes“ findet heute abend 7 Uhr im Volkspark
(Räheres ſiehe Jnſert.)

Bund der Auslandsdentſchen. Die nächſte Verſammlun
der Ortsgruppe Halle des Bundes der Ausland-deutſchen, findeSonntag, den 16. Mai, vormittags 10 Uhr im Schultheiß“, Poſt
ſtraße 5, ſtatt. Mitgliedskarten ſind mitzubringen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 758 Uhr, geht die
romantiſche Oper „Hans Heiling“ von Marſchner in Szene. Don
nerstag, abends 74 Uhr, „Jm weißen Röß'l“. Fretag, abends
738 Uhr, gelangt unter der Spielleitung von Adalbert Kriwet
das Luſtſpiel „Femina* von Roſſem und Soesmann, deutſch von
Elſe Otten zur Erſtaufführung. Es ſind beſchäftigt: Helene Ach-
terberg, Dora Debicke, Annemargret Schön, Joſef Krahé, Adal-
dert Kriwat. Sonnabend wird Des Dorf ohne Glocke“ wieger-
holt. Sonntag nachmittag „Hannerl“, abends „Hans Heiling“.
Montag „Der Bajazzo“ hierauf „Cevalleria ruſticanga“.

Jm Thelia-Theater gelangt am Sonntag, den 16. Mai,
abends 75 Uhr, der Schwank t Schöller“ von Jacoby und
Laufs durch das Stadttheater- Perſonal zur Aufführung.

Apollotheater. Unwiederruflich findet morgen, am Himmel-
fahrtstage, die vorletzte a „Der vertauſchte Anton“ ſtatt,in welcher der allbeliebte Komiker Paul Beckers in ſeiner Dop-
pelrolle das Publikum zu waren Lachſtürmen hinreißt. Man ver-
ſäume nicht, den vertauſchten Anton, deſſen glänzende Komik
jedem von ganzem Herzen zum Lachen bringt, ſich anzuſehen.

Ringkämpfe im Thalia-Theater. Geſtern abend ſtanden ſich
im erſten Gang zwei ziemlich ebenbürtige Gegner, Roland und
Böhm gegenüber. Nach 39 Minuten wurde der Kampf abge
brochen. Zu ſtürmiſchen Szenen kam es bein Kampf zwiſchen
Zaremba und Jackſon, da erſterer des öfteren verbotene Griffe an-
wendete. Als Sieger ging nach 14 Minnten Zaremhba hervor.
Am inter-ſſanteſten geſtaltete ſich der letzte Kampf zwiſchen Hirſch
und Buchheim Nach 24 Minuten gelang es Buchheim ſeinen
Gegner zu beſiegen. Heute findet der Entſcheidungskampf zwi-
ſchen Schwarzbauer und Roland ſtatt der am Montag wegen der
Volizeiſtunde abgebrochen werden mußte. Am Himmelfahrtstag
finden die Kämpfe abends ſtatt Dabei iſt beſonders der Ent-
ſcheidungskampf zwiſchen Buchheim und Huber zu erwähnen.
(Näheres ſiehe Anzeige.)

Vermißt wird ſeit dem 6. Mai der Adminiſtrator der Waiſen
hausbuchdruckerei Albert Heitſchmidt, 53 Jahre alt. Jn
einem von ihm hinterleſſenen Brief hat er die Abſicht kundge-
geben, ſich von der Peißnitz aus in der wilden Saale zu ertränken.
Tatſächlich ſind an der bezeichneten Stelle auch ſein Hut und
Ueberzieher gefunden worden. Mitteilungen über ſachdienliche
Wahrnehmungen, ſowie über das Auffinden der Leiche erbittet
die Kriminalpolizei nach Zimmer 38.

Die Feuerwehr wurde geſtern vormittag nach der Lauch-
ſädter Straße gerufen, wo in einer Sattlerwerkſtatt ein Brand
ausgebrochen war. Nach kurzer Tätigkeit der Wehr war die Ge-
jahr beſeitigt. Heute früh entſtand in einer Schneide-
mühle in der Pfarrſtraße ein Brand. Die herbeigerufene

und die freiwillige Feuerwehr in Trotha traten in
igkeit und beſchränkten den Brand auf ſeinen Herd. Der

entſtandene Schaden iſt bedeutend.
Beſchlagnahmte Schleichhandelsware. Jn der Zeit vom

1. bis 30. April ſind durch die bei der Polizeiverwaltung einge
richtete Wucherſtelle und die Eiſenbahnherwechungsbeamten fol-
gende im Schleichhandel erworbene Gegenſtände beſchlagnahmt
worden: 514 Pfd. Butter, 71 Pfd. Margarine, 42 321 Pfd. Fett,
96 Pfund Hammelfleiſch, 272 Pfund Kalbfleiſch,
1023 Pfd. Schweinefleiſch 306 Pfund Rindfleiſch,
30 Pfund Pferdefleiſch 491 Pfund Wurſt. 234 Pfund Speck.
120 Pfund Schinken, 28 Pfund Talg, 1268 Pfund Mehl, 9114

fund Gries, 100 Pfund Zucker, 1750 Kartoffeln, 600 Pfund Kleie.
ie beſchlagnahmten Waren wurden, ſoweit von den ſtän

digen Behörden nicht anderweit über ſie verfügt war, dem Stadt-
ernährungsamt und dem Kriegsbrotausſchuß hier überwiesen.
Ueber die anderen Waren haben die Strafverfolgungsbehörden
oder die zuſtändigen Reichsſtellen zu verfügen.

Aus dem N
und die Wiedergeburt des deutſchen Handels ſeit1 rBlkihe i ärzunruhen Verhafteten, ſoweit ſie richt ges

meiner Verbrechen feſtgeſetzt wurden, aus der Haft zu

An die Gewerkſchaften des Bezirks!
Werte Genoſſen!

nach dem „Volkspark“ zu Halle a. S. einberufene
Kartelle Konferenzfindet am genannten Tage nicht ſtatt. Die Wahl

periode nimmt alle Kräfte in m ſo daß der Vor-
ſtand einmütig der Meinung iſt, die Konferenz bis nach
der Wahl z vertagen. Dieſer Tag wird dann rechi-
zeitig an dieſer Stelle bekannt gegeben werden.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: Paul Gröbel, Halle, Harz 42/44.

Kulturamt und Siedlungsan prüche.
Anſchließend an unſeren Artikel „Siedlungsanſprüche an das

Kulturamt richten!“, der von uns in der letzten Sonnabend-
Nummer (108) gebracht wurde, iſt richtigzuſtellen, daß ſich das

für unſeren Bezirk in Halle a S., Gütchenſtr. 1, II,
efindet.

Ammendorf die größte Gemeinde des Sagfkrefſes.
Wie uns ſoeben gedrahtet wird, hat die preußiſche Regie-

r genehmigt, daß die Gemeinden Ammendorf, Rade-weil, Oſendorf und Burag ſin der Aue) zu einer Gemeinde
mit dem Namen Ammendorf vereinigt werden. Die Aus-
ührung der Vereinigung erfolgt nach dem Vertrage am 1. Juni
eſes Jahres. Die Einwohnerzahl der neuen Gemeinde beträgt

z. Zt. über 12 000. Bekanntlich fand erſt kürzlich die Eingemein
dung von Beeſen und Planena zr Ammendorf ſtatt. Da-
mit hat Ammendorf alle Gemeinden des Saalkreiſes an Grö
weit überfügelt. Dieſes Dorf hat jetzt mehr Einwohner wie alle
drei Städte des Saalkreiſes zuſammen.

Auslündiſche Arbeitskräfte in der Landwirtſcha't.
Das Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt in Magdeburg

ſchreibt uns: Die Propinzialarbeitsgemeinſchaft für die Land
wirtſchaft Sachſen-Anhalt hat am 9. April beſchloſſen Zur z
lung der Beſchäftigung ausländiſcher Arbeitskräfte iſt dafür ein
zutreten:

a) Ausländiſche Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie Kriegs
gefangene dürfen nur in den Betrieben beſchäftigt werden, wo
es an einheimiſchen deutſchen Landarbeitern und Arbeiterinnen
mangelt oder wo arbeitsloſe einheimiſche deutſche, mit der Land-
wirtſchaft vertraute Arbeiter und rbeiterinnen, auf Anſorde-
rung ſich nicht zu den notwendigen land wirtſchaftlichen Arbeiten
u den tariflichen Bedingungen gemeldet haben.

Ausländiſche Arbeiter und Arheiterinnen, ſowie Kriegs-
gefangene müſſen den gleichen Tarifbedingungen unterliegen wie
deutſche Arbeiter Auch müſſen die ausländiſchen Arbeiter und
Arbeiterinnen und Krigsgefangene die'elbe Arbeitszeit einhal-
ten, wie es bei den deutſchen Arbeitern der Fall iſt.

c) Die Vermittlung und Beſchaffung von ausländiſchen Ar-
beitern hat für Sachſen und Anhalt ausſchließlich nach den Ab
machungen zwiſchen Landesarkeitsamt Magdeburg und Land-
wirtſchaftskammer Halle zu erfolgen, d. h. alle bei der Kammer
eingehenden Beſtellungen ſind dem Lande sarbeitsamt Magdebuyre
vorzulegen, welches dieſe entweder ſelbſt prüft oder ſie durch die
bei jedem öffentlichen Arbeitsnachweiſe eingeſetzte paritätiſche
Kommiſſion prüfen läßt.

9) Aufſeher und Agenten. die im Auftrage einzelner Arbeit-
geber ausländiſche Arbeiter an der Grenze anwerben wollen,
müſſen in jedem Falle hierzu von der Landwirtſchaftskammer
und dem Landesorbeitsamt legitimiert ſein Solcher Art rermit-
telte Ausländer ſind der Landwirtſchaftskammer und dem Lan-
desarbeitsamt nach Zahl und Zeitpunkt des Eintreffens zu
melden.

e) Deutſche Rückwanderer welche durch die Provinzialfür-
ſergeſtelle für Rückwanderer in Magdeburg vermittelt werden,
unterliegen vorſtehenden Beſtimmungen nicht.

Die zu Sonntag, den 16. Mai,

Provinz und Umgegend.
Befreiung der Rärzverhafteten!

Die Preſſeſtelle beim Oberpräſtdinm
teilt mit:

Auf tel
Sachſen, Genoſſen Hörſfing, vom 7. M

Fundiachen- Verkauf.
Freitag, den 14. a. Sonnabend den 18. d. Mts.

von 9 Uhr vormittags an, findet in ynſerem Fundbureau
hier. Thielenſtraße Nr. öffentliche Ber eigerung von Fund
gegenſtänden gegen ſofortige Barzah ung ſtan

Eiſenbahndirektion.

Bitterfeld ſeree
spiritusmarlen.

Die Ausgabe der Spiritusmarken erfolgt am Freitag.
den 14. Mai d. Js im Rathauſe Zimmer Rr. 3 in
der Zeit von 8--1 Uhr.

itterfeld, den 11. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Richter.

S Weißenfels r
S ſöädt. Fortbildungsſchule.

Uuf Grund des Orisgeſetzes vom 9.21. Jannar 1920
n Berbindung mtt der Bekanntmachuug des Magißrats
vom 1. Apil 1920 ſind zur Zeit alle Schreiber- und Ber
waltungslehrlinge (z. B. bei Rehteanwälten, beim
Magiſtrat und im Landratsamte uſw. ſchulpflichtig. welche
das 13. Lebensjohr noch nicht vollendet. der 3 jährigen
Forthbi'dungsſchu'pflicht noch nicht genügt haben und hier in
Wettzenfels in Lehre ſtehen.

Es wird beabſicht gt, für dieſe Lehrlinge eine beſondere
Klaße zu bilden. und wir erjuchen, dieſe Fortbiſdungs
ſchulpfichtigen ungeſänmt beim Dirigenten der Fortbikdungs-
ſchule ſchriftlich anzumelden und dabei:

1) Zu und Vorname,
2) Geburtsfag,

die hieſige oder auswärtige Wohnnna,
4) die Beſchäftigungsart des Schu' pflichtigen

anzugeben
Ueber die Aufrahme dieſer Schreiber- und Verwaltungs-

Whrlinge erfolgt ſpätere Bekanntmachung.
Weißenfels, den 5. Mai 19240

Der Nagütrat
Fleiſchabgabe.

ger Siehqmenge in der Woche vom 10. 16. Mai 1920
beträgt
150 Gramm Ia. Rindfleiſch zum Preiſe v. MK. 3.50

Auf Kinderkarte die Hälfte
Es haben nur Fleiſchkarten für die Woche vom 10——16.

Mai 1920 Gültigkeit

raphiſches Erſuchen des Herrn Regie
rungskommiſſars und Oberpräſidenten Tr r

a ſin

Magdeburg

rovin

Lebensmittelverteilung im ötadtkreiſe.

In der Woche vom 17.--22. Mai 1920 kommen nach
der Kundenliſte auf
Marke 366: 125 o Haferflocken z. Preiſe von 35 Pfg.
zur Verteilung.

Warkenab lieferung und Beſtandsanzeige der Verkaufs-
ſtellen am Dienstag. den 25. Mai 1920 an die Warenab
teilung des ſtädt. Lebensmittelamtes. Leopold Kellſtr. 14.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung
vom 25. 9.4. 11. 15 beſtraft.

Weißenfels, den 14. Mai 1920
Der Magiästrat.

Ausgabe der Zuſatzkarten für säuglinge
und ſchwangere Frauen.

Die Ausgabe der Brot und Zuchermarken und ſonſtigen
Bezuoſcheine für Säuqlinge und ſchwangere Frauen flndet
in der Zeit vom T. bis einſchließlich 21 des Mts. in Dei
Martenausgaheſtelle des ſtädt. Lebensmiitelamtes, Kloſter
ſtraße 8, ſtant.

Weißenfels, ben 14. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

5. Buttermarke.
Von Freitag, früh ab. findet in ſämmtlichen Butter-

geſchäften Berkauf von Jnlandsmargarine ſtatt. Auf jede
Marke werden

100 Gramm zum Preiſe von M. 3.70
verabfolgt

Ablieferungstag der Marken Dienstag den 18. Mai 920

Geſchäftsſtunden der ſtädt. Leihanſtalt.
Die Dienſtſtunden der ſtädt. Veihanſtalt, Marienſtr. a.

ſind auf jeden Werktag von 10 bis l Uhr feſigeſeßt. Es
iſt ſomit allen Viandintereſſenten ausreichend Gelegenheit
gegeben. ſich ohne Jn anſpruchnahme von Mitelsperſonen
Pfandvermittlern an die Lerhanſtalt direkt zu wenden,
wodurch unnötige NRebenkoſten vermieden werden.

Die Beamten der ſtädt. Leihanſtalt ſind zur ſtrengſten
Geheimhaltung aller Vorkommniſſe verpflichtet.

Weißenfels den 8. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Strickwolle,
gute Qualirät, empfiehlt an Wiederverkänfer

den 12. Mai 1920.Weißenfels, r
Paul Lange, Merseburgerstr, 1668.

kauft
Putensen, Sternstr. 9, IIr

Spezialität:

ars gen d daß bald der Gedanke gemeinſamer Arbeit
erwacht, damit die Arbeit für das werktätige Volk keinen
den erleidet Die Worte Referenten machten auf die

iſt, daß auch hierweſenden ſichtlichen Eindruck, ſodaß zu ſei waren einige
aunſer Erfolg nicht ausbleidt. Der äußer

Neuaufnahmen.

Delitzſch. Wählerverſammlungen., Auch in unſe-
rem Bezirt hat nun die Wahlarbeit begonnen. Jm Laufe voriger
Woche fanden in vielen Orten ſehr gut beſuchte Verſammlungen
unſerer Partei ſtatt, die unſerer Sache r Erfolge brachten.
Ueberall ſprach Genoſſe Thronicker- Weißenfels über Deutſch
lands Schickſalsſtunde Jn Gütz hatten unſere Genoſſen Gelegen
heit an einer deutſchnationalen Verſammlung teilzunehmen, da-
bei rechnete Genoſſe Thronicker mit dieſen Herrſchaften ganz
gehörig ab. Rachdem er zweimal unter großem W ifall geſnrochen
hatte, forderte er die Anweſenden auf, dieſen Leuten den Rücken
zu kehren. Hiervon machte auch die Verſammlung ſofort Gebrauch,
und der Referent der Deutſchnationalen ſaß mit einigen ſeiner
Schäflein allein Jn einer Frauenverſammlung, die am 7. 2.
Mts. hier im Schützenhauſe ſtattfand. ſprach unſere Genoſſin
Scheibenhuber- Berlin über das Thema „Die Frau und
das Wahlrecht“. Einleitend erklärte die Referentin, der ſchwache
Beſuch ſei wohl darauf zurückzuführen, daß die Frauen den Ernſt
der Zeit noch nicht begriffen hätten. Das Wahlrecht verdankten
ſie der Revolution, deshalb ſei es ihre Pflicht, am Wahltage
von dieſem Recht den vollen Gebrauch zu machen. Um die Er-
rungenſchaften der Revolution nicht in Gefahr zu bringen, ſei
es nötig, bei den kommenden Wahlen für eine ſozialiſtiſche Mehr-
heit zu ſorgen. Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufge-
nommen. Jn ihrem Schlußwort empfahl die Genoſſin Scheiben
huber die Frauenzeitung Die Gleichheit“.

Zeig. Herr Düſterberg, der Referent der kürzlich ſtatt-
gefundenen Deutſchnationalen Verſammlung bittet uns, mitzu
teilen, daß er in unſeren Parteigenoſſen nicht die fr-Sozis
ſieht und auch während ſeiner Zeitzer Verſammlungsrede eine
derartige Redewendung nicht gebraucht hätte.

BVornſtedt. Oeffentliche Wahlverſammlung.
Hier ſprach am Montag Gen. Werner aus Sangerhauſen über
„Soziald mokratie und Reichstagswahlen Gen. Werner ſührte
uns in längerer Rede die Bedeutung der Wahlen und die Stel
lung der S. P. D. vor Augen. Jn der Diskuſion verſuchten die
U. S. P.-Phraſenhelden den Eindruck der Rede zu verwiſchen.
Trotzdem dämmerts auch hier.

Königerode. Wahlagitation. Am Sonntag fanden
hier zwei öffentliche Verſammlungen und zwar der Unabhängi-
gen und der Deutſch- Demokraten ſtatt. Der Referent der U. S. P.,
Müller aus Kloſterwansfeld legte die Programmpunkte ſeiner
Partei dar und ritt lange Zeit auf der Religionsgeſchichte herum.
Unſer gedachte er mit zwei Worten und die waren auch danach:
„Mordpolitiker“ und „Wankelpolitiker“ Ob ſolche Worte die
Einigkeit erleichtern ſollen? Abends referirte Poſtſekretär
Delius- Halle in der demokratiſchen Verſammlung. Er legte
dar, welche ungeheure Arbeit die Nationalverſammlung und die
Regierung rig habe. Man muß ihm laſſen, daß ſeine Aus
führungen ſachlich waren. Der noch anwe ſende Unabhängige
Müller machte ſich durch Zwiſchenrufe bemerkbar Jn der Dis
kuſſion ſprach er dann längere Zeit leider ſehr unklar. Es wäre
eine Freude geweſen, wenn ein ſachlicher Redner einer ſozialiſti
ſchen Partei den bürgerlichen Demokraten h wäre
Aber ſo war es dem Referenten eine Kleinigkeit, die vorgebrachten
Oberflöchlichkeiten Müllers zu zerpflücken. Jmmerhin gelang es
mit Hilfe hieſiger Sozialiſten einigen bürgerlichen Demagogen
eine zie mliche Abfuhr zu bereiten.

Zahna. Wählerverſammlung. Am Donnertag fand
hier eine große öffentliche Volksverſammlung unſerer Partei
ſtatt. in der Genoſſe Wiegand aus Wittenberg über die Stellung-
nahme der Sozialdemokratie zu den kommenden Wahlen refe-
rierte. Gen. W. verſtand es, ſeine Zuhörer mit ſeinem zweiſtün-
digen Vortrag durchaus zu feſſeln und es hörten ſich die zahlreich
erſchienen Unabhängigen ſeine ſehr eingehende Ausführunger
über die Demokratie ohne jegliche Zwiſchenrufe an. Jn der Dis
kuſſton verſuchte ein Unabhängiger zunächſt die Politik unſerer
Partei herunterzuwißen, nachdem er ausdrücklich erklärt hatte,
doß auch ein unabhängiger Redner nicht anders hätte ſprechen
können. Außerdem beteiligten ſich an der Diskuſſion noch der
Ortspfarrer und e Parteigenoſſe von uns. Jm Schlußwort
widerlegte Genoſſe W. die Ausführungen des Unabhängigen Fhr
leicht und ſprach ſeine Freude darüber aus, daß die überaus ſtark
beſuchte Verſammlung ſo andächtig ſeinen Ausführungen gefolgt
ſei, er hoffe, daß die Früchte ſich bei der Wahl zeigen werden. Jn
Zahna iſt ein auter Anfang im Wahlkampf gemacht worden.
Die Genoſſen müſſen den Erfolg weiter ausbauen.

Queſtenberg. Wahl verſammlung. Am Montag, den
10. Mai wurde bei uns der Wahlkampf durch eine öffentliche
Verſammlung eingeleitet Gen Gebauer- Sangerhauſen ſprach
über Deutſchlands Zukunft“. Redner verſtand es, in 114ſtündi-
gem Vortrage, alle Fragen, die für die Zukunft ſowie für die
Wahlen. jetzt akut ſind, in verſtändlicher Form zu behandeln. Wir
hoffen von dieſer Verſammlung, die techt gut beſucht war, daß ſie
uns neue Freunde geworben hat.

be Holzpantoffell
wicht mitgeſtückeltem Lederblatt,

nicht aus Tuchblatt,
W uUur aus gutem, ganzen Lederblatt

liefert billigſt
Otto Fricke, K. Urichetr. 9, im Hut
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Noch langem Leiden ist am Montag abend
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unser werter Genosse, der Schlosser

Karl Wanke
im 37. Lebensjahre gestorben.

Wir werden lhm ein ehrendes Andenken
bewahren.

Delitzsch, den 11. Mai 1920,
Sozialdemokratischer Verein
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Wahlbeiblatt der Volksſtimme
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Halle, Mittwoch, den 12. Mai 1920.

ieſes Blatt iſt den unſerer Parteiorganiſation und Preſſe noch Fernſtehßenden gewiömet. Sie zu Mitgliedern und Leſern dafür
Jowie als Wähler er Sozial demokratiſchen Partei zu gewinnen, muß KRufgabe unſerer Genoſſinnen, Genoſſen und Freunde ſein.
Wir bitten deshalb dringend, das Wahlbeiblatt nach dem Leſen an Flur und Fausnachbarn, im Betrieb, Kontor und

Werlſtatt weiterzugeben und für UNbermittelung der Beitrittserklärungen und Beſtellzettel an unſere zuſtändigen Roöreſſen zu ſorgen.
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Bbchlaufruf

der ſopuldemo“ratiſchen Partei Deutſchands.

Wähler und Wühlerinnen!
In wenigen Wochen werdet Ihr den erſten Reichs-

tag der Deutſchen Republik wählen. Der Reichstag be
ſtimmt die Regierung; das Volk ſelbſt entſcheidet ſein
Schickſal.

Um die Deutſche Republif wird der Wahlkampf ge
führt. Die Wiederkehr der Monarchie wäre der gewal-
tigſte Rückſchritt, die ſchwerſte Bedrohung der deutſchen
Zukunft.

Monarchie heißt Reaktion;
Monarchie heißt Ueberhebung der Herrſcher über die
Beherrſchten. Unzerrecißbar iſt jede kommende Mon-
archie verknüpft mit Militarismus und Kapitalismus,
mit der Verfeindung Deutſchlands mit allen Völkern.

Bei wem iſt die Republik in beſter Hut? Nur bei
den Sozialdemokraten! Wir rufen Euch zu, zu werben
und zu wirken

für die Sozialdemokratiſche Partei!

Der verbrecheriſche Putſch Kapps und ſeiner Hinter
männer hat Euch gezeigt, wo der Feind ſteht. Jhr wer-
det ihn ſchlagen, indem Jhr Eure Stimmen vereinigtgegen die blutrüuſtige mülitariſtiſche Reaklion, für ihren
grundſätzlichen Gegner, die deutſche Sozialdemokratie

Die Sozialdemokratie fordert rückſtchtsloſe Verfol-
gung der militariſtiſchen Verbrecher, Schutz der ſchwer-
errungenen Republik durch eine ſtaatliche Macht und

ch einen Beamtenapparat, die im Boden der Demo
ratie wurzeln, Heranziehung der organiſierten Hand-
und Kopfarbeiter zu dieſem Werk das unſer Stgats-
Feert. für alle Zeit vor verbrecheriſchen Anſchlägen
ſicher

Die Sozialdemokratie

ſteht feſt zu ihrem alten Programm.
„„Die Sozialdemokratie iſt der Todfeind jeder poli

tiſchen Regktion und jeder Ausbeutung des Menſchen
durch den Menſchen. Jhr Hiel iſt der Sozialisnus, den
ſie erreichen will, nicht durch Gewalt und Diktatur.
ſondern durch Volkswillen und Demokratie. Am Ziel
unſeres Weges ſteht ein freies, glückliches deutſchen
Volk. Dem iſt all unſer Streben gewidmet.

Die Sozialdemokratie war und bleibt bemüht, für
alle Schaffenden zu wirken, Arbeiterlöhne und Gehälter
der Beamten und Angeſtellten in Einklang zu bringen
mit der Verteuerung der Lebenshaltung, für Kriegs-
verletzte und Kriegsinvaliden, für Kriegerwitwen und
Kriegerwaiſen ausreichend zu ſorgen.

Manches iſt erreicht, vieles noch zu tun!
Der Einfluß der Arbeiterſchaft im Produktions-

„rozeß iſt geſteigert worden. Das Betriebsrätegeſetz
wird die Stellung der Arbeiter und Angeſtellten in
Zuduſtrie und Handel, in der Landwirtſchaft und im
Verkehr heben. Der „Herr-im-Hauſe“-Standpunkt des
Unternehmertums iſt erſchüttert.

Die Soßzialiſierung wird weiter die Stellung der
Arbeiter und Unternehmer gründlich ändern.
u Die Frau ſteht jetzt atte bereit neben dem
Mann; erreicht iſt hier endlich, wofür die Sozialdemo-
rratie ſeit Jahrzehnten kämpfte. Für Mütter und er-
werbstätige Frauen ſind zahlreiche Aufgaben durch die
Heſetzgebung zu löſen. Daß dies im reinſten ſozialen
Geiſte geſchieht, iſt das Streben unſerer Partei.

Die neue Steuergeſetzgebung ſoll es der Republik
ermöglichen, den ungeheuren Pflichten zu entſprechen,
die der Friedensvertrag von Verſailles, die Anforde-
rungen der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten, die
zahlreiche hohe kulturelle Aufgaben ihr auferlegen. Mit
den Vorrechten der Beſitzenden in ſteuerlicher Hinſicht
iſt aufgeränmt. Das direkte Steuerſyſtem gibt heute
r Ausſchlag. Der Reichtum wird aufs kräftigſte er-

Eiſenbahnen und Poſt, Waſſerſtraßen, alles, wasdem Verkehr dient, wird im einheitklichen deutſchen
Wirtſchaftsgebiet vom Reich geleitet und zum allge
meinen Beſten verwaltet.

Niemand außer Kriegsgewinnern und Kapitaliſten
Anlaß, die Entwicklung der Sozialdemokratie zu

Das Siedlungsgeſetz wird Raum und Betätigungs-
feld für Hundertkauſende neu zu ſchaffende landwirt-
ſchaftliche Kleinbetriebe eröſfnen. Kleinbauern und
Landarbeiter werden in der Verfaſſung geſchützt gegen
die

Jm Wahlkampf des verfloſſenen Jahres hat die
Sozialdemokratie infolge des

unſeligen Bruderkrieges in der Arbeiterbewegnng
die Mehrheit in der Nationalverſammlung nicht er-
reicht. Sie mußte ſich daher auf die allerdringendſten
Arbeiten beſchränken, um die junge Republik zu feſti-
gen und den Wiederaufſtieg Deutſchlands vorzubereiten
nach dem beiſpielloſen Sturz, den unſer Volk durch die
Schuld der Monarchie und der deutſchnationalen Ge-
u z et huc Lrſelg. Des wirtſchaſtre e war nicht ohne olg. s wirliche Leben begann ſich wieder zu regen; die Arbeits
freudigkeit wuchs. Das Ausland gewann wieder Ver-

ch eine Be
u Friedens

trauen zu uns. Unwiderſtehlich ſchien
uſetzen, deren Ziel es war,
exſailles zu revidieren.

wegung dur
m

Der wahnwitzige Gewaltvorſtoß der Reaktion
W dieſe Früchte mühſamer Arbeit in wenigen Tagen
aſt völlig vernichtet.

Als die Schandtat geſchehen war, rief die deutſche
Sozialdemokratie das betrogene und überrumpelte
Volk zum Gebrauch der einzigen Waffe, die ihm noch
geblieben war: zum Generalſtreik. Mit einer gewalti-
gen Anſtrengung hat das Volk der veit in wenigen
Tagen das Verbrechen erwürgt.

Einig und geſchloſſen ſtand das arbeitende Volk,
Kopf und Handarbeiter, zuſammen. Es gab nur noch
eine Richtung: die gegen den gemeinſamen Feind. Es
gab nur noch eine Loſung:

die Republik!
Wähler und Wählerinnen! Die Republik, das ſeid

Jhr ſelbſt. Jhr, das Volk, das in tauſend Werkſtätten
und Fabriken, an Schreibtiſch und Pflugſchar die Hände
regt! Die Republik iſt der Boden, auf dem Jhr Euren

W V a
Keichstagswähler!

Nicht vergeſſen!
Wir haben unſere Handelsflotte faſt reſtlos

ausliefern müſſen, aber nicht, weil Erzberger ſie
dem Feinde angeboten hat, ſondern weil Helfferich
und die Alldeutſchen für den uneingeſchränkten
U-Boot-Krieg eingetreten ſind.

Vergeßt das nicht zur Wahl!

Beamte! Licht vergeſſen!
Aus der guten, alten Zeit.

„Jch fahre fort mit dem, was meine beiden Herren
Amtsvorgänger auch getan haben, indem wir alle diejenigen
herausmerzen, die dem nicht folgen wollen. (Verbot der
nichtgenehmen Veamtenorganiſationen.) Mein Herr Amts
vorgänger hat den Erlaß herausgegeben: wer ſich agitato-
tiſch an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen beteiligt inner
halb des Eiſenbahnperſonals, der wird als Arbeiter ſofort
entlaſſen, natürlich unter Einhaltung der gefetzlichen Kün-
diegungsfriſt. Wer als nichtſtändiger Beamter dasſelbe
tut, dem wird ebenfalls gekündigt und er wird entlaſſen;
wer aber als Beamter, der den Treueid geſchworen hat, ſich
an Umſturzbeſtrebungen macht, der wird einfach im Difzipli
narverfahren beſeitigt.“

Eiſenbahnminiſter Budde am 23. Februar 1903
im Preußiſchen Abgeordnetenhaus.

Beamte! So ſprach der Eiſenbahnminiſter unter
jubelndem Beifall der Konſervativen und Nationolliberolen,
die heute für eure Freiheit einzutreten behaupten Wer ſich an
Umſturzbeſtrebungen macht, wird entlaſſen. Das Wort be-
klalſchten dieſelben Leute. die heute Zeter und Mordiv
ſchreien, wenn es auf ſie angewendet wird. Die Herrſchaf
ten ſind innerlich ganz unaufrichtige Heuchler, die euch
wieder blauen Dunſt vormachen mit ſchönen Reden.

vergeßt das nicht zur Wahl!

c Z7,Z,7, ;7CS Ce re eri

Sieg erſechten werdet über die Mächte einer verſinken
den Vergangenheit: Militarismus und Kapitalismus.

Nicht Putſch, ſondern Demokratie!
Nicht Gewalt, ſondern freies Ringen der Geiſter!
Nicht abwärts in Chaos, Anarchie und Brnudermord,

T anfwärts zu neuer Ordnung, Freiheit und
ohlfahrt!

Hilfe den wirtſchaftlich Schwachen; Schutz den Opfer
des Kriege s; Herrſchaft der ſchaffenden Arbeit, der
geiſtigen und körperlichen in werktätiger Verbindung!

Vorwärts durch Demokratie zum Sozialismus!
Und fort mit allem, was ſich uns entgegenſtellt!

Auf in den Wahlkampf! Hoch die Sozialdemokratie!
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.

Die Schleichwege der Regktion.

Von Landrichter Ernſt Ruben, Mitglied des Reichs-
Beamtenbeirates.

O, wir Beamte kennen ſie gut, jene feinen Nadel-
ſtiche, die langſam, aber ſicher wirken. Wir kennen ſie

jene Schleichwege der Reaktion. Nicht offen wagtman aufzutreten. Denn man ſteht ja

e rn
e

„auf dem Boden

4299999009900 r 77752der gegebenen Tatſachen“! So zwiſchen die Zeilen
ſchreibt man, was aus der Wut über den Verluſt der
alten Allmacht geboren iſt. Von unten herauf ertönen
die Rufe an die Ohren der Miniſter-Genoſſen. Oft
ſchleicht ſich Mißmut in die Herzen der freiheitlich ge
an Beamtenſchaft. Und man vergißt, daß Männer,
ie im ehrlichen Kampf geſtanden haben, nicht leicht ſich

einſtellen auf vergiftete Waff en. Aber allmählich ſieht
auch die breite Oeffentlichkeit, wo der Feind ſteht. Man
ibt Erlaſſe heraus, und wenn dieſe langſam, oft ſehr
angſam von Inſtanz zu Inſtanz hinunterkommen, ſo

ſind ſie glücklich ins Gegenteil verkehrt. Nicht nur in
der erraten geht es ſo, daß man monarchi-
ſtiſche Umtrieb verbieten will und damit den unteren
Jnſtanzen lediglich die formale Handhabe gibt, die be-
fohlene parteipolitiſche Neutralität in einen Kampf gegen
den republikaniſchen Führerbund umzudeuten. Denn
nationaliftiſche Umtriebe ſind ja keine Parteipolitik,
ſondern bloße „Stärkung des Nationalgefühls“.

Und was heißt Anteilnahme am Kapp-Puttſch, deſſent-
wegen „die da oben“ diſziplingriſches Einſchreiten be-
fehlen? Man hat eben einfach dem Befehl der Kapp-
Regierung gehorcht. weil man der Gewalt wich. Oder
man beſolgte lediglich Befehle der rechtmäßigen Vor
geſetzten, und dieſe „decken“ dann ihre Helfershelfer.
Will man aber gegen dieſe Vorgeſetzten einſchreiten. ſo
erſcheint die übliche Deputation aus der Beamtenſchaft
und erklärt, tr u und feſt zum Vorgeſetzten zu halten.
Man weiß, wie dieſe Deputationen zuſtandekommen.
Sammelt der Oberſekretär Unterſchriften, ſo dürfen
wenige ſich ausſchließen. Es gibt ein Lied, welches
lautet: „Wenn ich Beamter wäre und nochmal ein Kapp-
Putſch kommt.“

Aber, ſo wendet man ein, das ſind keine wilden
Deputationen. das ſind vorſchriftsmäßig gewählte Be-
amtenansſchüſſe. Da frage ich jeden Beamten: wie ſieht
es im Beamtenausſchuß aus, wenn er den Präſidenten
in dieſer Frage ſchützt? Jeder Präſident hat den
Beamtenausſchuß, den er haben will, oder er müßte ein

jämmerlicher Stümper ſein. Was hat man aus den
eamtenräten pardon Beamtenausſchüſſen gemacht?

Jede Gruppe und jedes Grüpvchen muß natürlich ge-
ſondert wählen. Tritt ein mittlerer Beamter für einen
Unterbeamt'n ein, ſo „verrät“ er ſeine „Klaſſe“. Flugs
tritt man zuſammen und verweigert das Zuſammen-
arbeiten. Der Oberſekretär ſchürt. Die Eingabe langt
oben an. Der angegriffene Beamte wird glänzend ge-
rechtfertigt und „im Intereſſe des Dienſtes“ verſetzt.
Der Trick, mit dem man die Sache fingiert, heißt: das
reibungsloſe Zuſammenarbeiten iſt geſtört.

Vielfach ſind ſie in die Schlingen gegangen, die man
geſchickt ihnen gelegt hat. Wie beſeitigt man einen
freiheitlich geſinnten Beamten, den man nicht „faſſen“
kann? Man reizt ihn bis aufs Blut, immer wieder
und wieder, und endlich ſpricht er das beleidigende Wort.
Sofort ſteht der Henker bereit, man ödreht ihm den Hals
ab, und die Reaktion triumphiert.

Doch haben wir nicht unabhängige Diſzivlinar-
gerichte? Noch vor' ganz wenig Tagen hat ein Diſzipli-
narhof über einen Unterbeamiten zu Gericht geſeſſen.
Der geringſte Richter war ein „Geheimer Ober“. Nichts
ſei gegen ihre Unparteilichkeit geſagt. Aber konnten ſie
denn mitfühlen mit ienem Vorkämpfer unſerer Be-
wegung? Von deſſen Not und Drangſal wußten ſie doch
beſtenfalls theoretiſch aus den Akten. Haben ſie fe mit
ihm gelebt, ihn als agleichberechtigten Mann geachtet
oder haben ſie nicht ſtets den Untergebenen in ihm ge-
ſehen Sein Kampf richtete ſich gegen ſie, und ſie waren

Richter in eigener Sache. Weder lud man ihn zum
Zerere noch hörte man ihn, noch vernahm man ſeine

eugen.
Aber auch das gehört zu jenen Schleichwegen der

Reaftion, daß man unter dem Vorwand, die Diſziplin
müſſe aufrechterhalten werden, nichts weiter tut, als
jede Reform verhindert.

Darum führen wir den Kampf im Sinne unſeres
Aktionspogramms für die wahre Diſziplin, die zur
Grundlage hat, daß auch der höchſte Beamte nichts weiter
iſt, als der unterſte, daß der Vorgeſetzte ſich nicht was

|Biſſeres dünkt. lediglich weil er mehr hat lernen dürfen

rn Vnargt ä F z den ſomancher Präſident zur Anufrechte tung ſeiner Schein
autorität um ſich verbreitet.

De Frau n und die WVahlen.

So lange es eine Sozialdemokratie gibt, ſo lange
gibt es eine Forderung nach der Wahlberechtigung derz
Frau und einen Kampf um deren Durchſetzung. Dieſer
Kampf wurde einzig und allein geführt von der Sozial
demokratie. Die bürgerlichen Parteien ſträubten ſich
beharrlich. die Gleich S der Frau anzuer-kenn n. Nach der Parole: „Die Frau gehört ins Haus“,
verweigerte man ihr das Recht, einen Einfluß auf die
Geſchicke des Landes auszuüben. Es iſt noch gar nicht
lange her, daß der Frau das Recht zuerkannt wurdeſich politiſch zu organiſieren. Dieſe üngerechtigkeit

dem weiblichen Geſchlecht erklärt ſich aus der
e r fahung des Bürgertums und ſeiner Stellung

zur frrau. FDie wirtſchaftliche Entwickelung hat die Frau ihrem
Beruf entriſſen. Je mehr die Induſtrie
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forkſchrikt, je weniger blieb die Frau die Verwalterin J
ihres Hauſes und die Erzieherin ihrer Kinder. Die Not
zwang ſie dazu, das Haus mit der Fabrik zu vertauſchen.

ie Koſten für
den Lebensunterhalt herbeiſchafſen, mußte ihre Arbeits-
kraft dem Kapitalismus verkaufen. Der Krieg hat nun
gezeigt, daß die Frau ein ebenſo wichtiger Beſtandteil

Volks iſt, wie der Mann, und daß ihre Arbeit im
kapitaliſtiſchen Syſtem ebenſo notwendig iſt, wie die

Sie mußte gemeinſam mit dem Manne

des

Männerarbeit.
Iſt es aus dieſem Grunde ſchon eine Ungerechtig-

keit, die Frau politiſch auszuſchalten, ſo iſt es das noch
in weit höherem Maße in Hinblick darauf, daß die ver-

derte giſellſchaftliche Stellung der Frau eine umfang-
reiche öfſentliche Fürſorge für ihr L ben und ihre Ge-

Vor der Revolution
in das Leben der Frau entſcheidend

nur eine Frau
darüber gehört wurde, geſchweige denn beratend u

V Aberiſt die Ausſchaltung der
n, ihre Rechtloſigkeit ein

änderte

ſundheit d gemacht hat.
wurden Fragen, die
eingriffen, entſchieden, ohne daß auch

mitbeſtimmend arzt ihrer Löſung mitgewirkt hätte.
auch ohne dieſe Entwickelun
Frau aus dem politiſchen L.
Zuſtand, der eines Kulturvolkes höchſt unwürpig iſt.

Wir Sozialdemokraten haben von feher die Gleich-
heit alles deſſen verlangt, was Menſchenantlitz trägt.

haben unſere Ver-Jn Konfequenz dieſer Forderun
treter in den Parlamenten ſeit Jahrzehnten die Ein-
führung des aktiven und paſſiven Wahlrechts für die
Frauen gefordert, leider vergebens. Es war eine wahr-
haft revolutionäre Tat, als die Volksbeauftragten in
den erſten Tagen der Revolution das allgemeine, gleiche
und direkte Wahlrecht für alle über 20 Jahre alten
Staatsbürger ohne Unterſchied des Geſchlechts verfüg-
ten. Dieſe Errungenſchaft der Revolution iſt auch in
die Verfaſſung hineingenommen worden. Der Ein-
fluß, den die Frauen in der deutſchen Nationalverſamm-
lung ausgelibt haben, hat ſich überall da geltend ge-
macht, wo über Frauen-Fragen zu entſcheiden war.
Wenn auch noch vieles zu tun übrig bleibt, ſo ſind für
die Frauen immerhin beachtenswerte Erfolge erzielt
worden, die ſich auch in Schul- und Erziehungsfragen
durchgeſetzt haben, dank der Mitwirkung der Frauen an
der Verfaſſung und den Geſetzen.

Die Frauen haben es bei den kommenden Wahlen
in der Hand, dieſe ihr durch die Revolution geſchaffene
Poſition nicht nur zu halten, ſondern auszubauen.
Unſere Frauen haben das größte Intereſſe an einer
parlamentariſchen Vertretung und daher die Verpflich-
tung, vollzählig an der Wahlurne zu erſcheinen und ihre
Stimme jener Partei zu geben, die ſeit dem erſten Tage
ihres Beſtehens für das Frauenwahlrecht eingetreten
iſt: der Sozialdemokratie.
delt, gibt ein Stück ihrer jungen Macht aus der Hand
und ſetzt ihr ganzes Geſchlecht der Gefahr aus, zum
letzten Mal über ſein und ſeines Volkes Schickſal mit-
beſtimmt zu haben.

Hausangeſtellte und 6oziuldemolratje.

Ein Wort zu den Wahlen.
Wer bei den letzten Wahlen beobachtet hat, wie die Haus

angeſtellten von ihren „Herrſchaften“ im Vertrauen auf ihre
mangelnde volitiſche Schulung zur Wahlurne geſchleppt wurden,
wird die RNotwendigkeit der o litiſchen Aufklärungn in dieſer Gruppe von beiter und Arbeiterinnen ein-
ehen.

Der Artikel 9 der deutſchen Reichsverfaſſung gewährt Män-
nern und Frauen grundſätzlich die gleichen ſtaatsbürger-
lichen Rechte und Pflichten. Beiden iſt das gleiche Wahl
recht gegeben (Art. 22). Nirgends findet man in der Ver-
faſſung eine Beſtimmung. auf Grund deren der eine mehr Rechte
hätte als der andere Lediglich gewiſſe Kreiſe unſeres Bürger-
tums beſitzen noch immer ihren Standesdünkel, den abzulegen
ſie ſich nicht entſchließen können.

Am deutlichſten tritt das bei der „Dienſtbotenfrage“ zutage.
Große bürgerliche Blätter reden immer wieder vom Dienſtboten
problem; immer noch finden wir an den „bhochherrſchaftlichen
Häuſern“ vor den Kellereingängen kleine Schildchen mit der Auf-
ſchrift:- Eingang für Dienſthoten“. Hier iſt die Re-
volution ſpurlos vorübergegangen. Dieſe Zeichen aus der guten
alten Zeit“ hat ſie nicht verwiſcht. Man kann ſich nicht dazu
aufraffen. die Menſchen als Gleichberechtige anzuerken-
nen. Man muß ſie fühlen laſſen, daß man die Horrſchaft“
iſt, und doch ſind es manchmal recht zweifelhafte Herrſchaften.

Doch eines Tages wird man ſich auch dieſer geschteten Men-
ſchrn erinnern, am Tage der Wahl nämlich Das Bild das man
bei den letzten Wahlen zahlloſe Male erblickte, darf ſich nicht
wiederholen es war ſo oft zu ſehen daß es geradezu als tyviſch
vezeichnet worden kann die Frau des Hauſes voran,
das Mädchen in der Mitte und der Herr hinter-
her. Den „richtigen“ Stimmzettel hatte man natürlich dem

den ſchon vorher in die Hand gedrückt, und ſo traten ſie an
gaben ihr Votum für die nationalen Parteien

h. ein getreyes Spiegelbild ihrer „Herrſchaften“, um ſo noch
mit dem demokratiſchen Stimmzettel in der Hand gegen die
Gleich macherei“ zu vproteſtieren.

Wir ſtehen vor der Wahl Wollen wir nicht, daß dieſe unſere
Arbitsſchweſtern zu Verrätern an unſerer Soche werden. ſo wuß
noch viel getan werken. Viel Aufklärungs arbeit
muß hier geleiſtet und unſere Jdeen müſſen
gouch in die Kreiſe der Hausan geſtellten getra
gen werden Feine Gruppe der arbeitenden Klaſſe ſtht ſo
vnter der Fuchtel und Vormundſchaft der Arbeitgeber wie die
Hausgnaeſſellten. Wir weoſſlen nicht den Klaſſenbaß vredigen
nicht dieſe unſere Arbeitsſchweſtern „radifaliſieren“ Nein, wir
wollen ihnen nur klar machen. doß ſie aleichberechtigte Menſchen
ſind. e nan wi- jene, ibre „Herrſchaften“.

Wir wollen ihnen ſagen: Jhr ſeid Arbeiter, aber
keine Sklaven alſo tue ein jeder eine jede von uns ſeine

flicht und trage Aufflörung in dieſe Reihen der Arbeiter
Den Hausgngeſtellten aber iſt zu ſagen: Ermacht. Tat Euch

J de Frau, die anders han-

nicht länger als Sklaven als Stimmvieh t u
um die Fahne des Sozialismus, werdet itglieder der
a tilge Partei. Sorgt dafür daß woure Arbeitsſchweſtern im Parlament vertreten ſind. Jhr v
die Macht, wenn Thr nur wollt. Alſo benutzt ſie, ſolange es Zeit
iſt. Noch iſt es nicht zu ſpät!

Lehrer! Nicht vergeſſen!
Aus der guten, alten Zeit.

„Wenn demnächſt Schulverbände, insbeſondere Stadt-
gemeinden, eine weitere Erhöhung des Grundgehalts und
der Alterszulagen ihrer Volksſchullehrer und Lehrerinnen
beſchließen ſollten, ſo iſt von der Königlichen Regierung ror
der Beſtätigung des Erxhöhungsbeſchluſſes forgfältig zu
wrüfen, ob dadurch das von der Staatsregierung verfolgte
Ziel (die Landflucht der Lehrer zu verhindern), gefährdet
werden würde.

Gelanat die Königliche Regierung zu der Ueberzeugung,
daß der Beſchluß in dieſer Beziehung erheblichen Bedenken
unterliege, ſo iſt der Fall mir vorzutragen.“

Kultusminiſter von Studt.
Erlaß im Juli 1906.

Lehrer! Lehrerinnen! Damit hinderte die „gute alte
Regierung“ die Städte an einer Aufbeſſerung eurer Gehäl-
ter und war euch, mit dem Landlehrer gleichzuſtehen. Der
Landlehrer aber blieb der Sklave des Gutsherrn.

vergeßt das nicht zur Wahl!

Ein unabhängiges Geſtändnis.

Auf dem Parteitag der ſächſiſchen Unabhängigen erklärte
nach dem Bericht der .Leipz. Volkszeitung“ (vom 24. April 1920)
der Führer der Leipziger Unabhängigen, Lipinski:

Wir diskutieren, und die Bürgerlichen ſchieben dadurch ihre
Leute in alle einflußreichen Stellen des Staats und feſtigen da-
durch ihre Macht. Wir dürfen nicht im Formalismus erſticken,
ſondern müſſen handeln, wo ſich dazu Gelegenheit bietet. Mit
endloßn Debatten wird die Welt nicht umgebkldet.

Wir müſſen auch einmal den Mut haben, einzugeſtehen, daß
wir viele Dummheiten gemacht haben

Zu Anfang der Revolution waren auch die Kommuniſten be-
reit, die Regierung mitzubildein. Jm entſcheidenden Moment
kippten ſie jedoch m. weil ſie die Verantwortung nicht tragen
wollten. Unſere Genoſſen haben ähnliche Dinge unterſtützt nuwo
deshalb mußten wir ſeinerzeit aus der Regierung austreten.
Dann fo der faſt einiährige Belagerungszuſtand. Glauben Sie,
daß dies möglich geweſen wäre wenn wir in der Regierung ge-
blieben wären? Wenn bei der Bildung einer R'ichsregie rung
bereits den Beamtenorganiſationen und den Hirſch-Dunckerſchen

wen II

Ko x on
Ans der guten, alten Zeit.

„Dem Staatsrechtslehrer Prof. Dr. v. Liſzt, Uni
verſitätslehrer in Berlin, iſt verboten, aus eigenem
Entſchluſſe eine Lehrtätigkeit an der in Bildung be-
griffenen Handelshochſchule zu übernehmen. Er hat
vorher meine Genehmigung einzuholen auf Grund einer
Kabinettsorder von 1839. Da Prof. v. Liſzt ohne meine
Genehmigung eine Lehrtätigkeit an der Berliner Han-
delshochſchule zug ſichert hat, hat er ſich darüber vor
mir zu rechtfertigen.“

Kultusminiſter von Stndt.
Verfligung im Juli 1906.

Kopfarbeiter! Das war die „Freiheit“ der „guten
alten Zeit“, die ſich manche Lunte wieder wünſchen und

für die Sklavenſrelen ſchwärmen. Die Republik hat
euch davon befreit.

Vergeßt das nicht zur Wahl.

W e P
und chriſtlichen Gewerkſchaften eine Vertretung zugebilligt wer
den ſollte. dann können wir auch eine Bildung mit Rechtsſozia-
liſten nicht gblehnen, denn die angezogenen Gewerkſchaften ſtehen
parteipolitiſch bei den Demokraten oder beim Zentrum.“

Herr Lipinski hat nicht unrecht. Wenn die Unabhängigen,
ſtatt endlos radikale Phraſen zu dreſchen, mit uns voſitiv ge-

arbeitet und den Mut zur Verantwortung gehabt hätten, ſtünde
cs in vieler Beziehung beſſer um die Zuſtände in Deviſchland.
So aber haben ſie gekniffen und die Agitationsbedürfniſſe über
die Pflicht geſtellt, dem deutſchen Volke in ſeiner Not zu helfenSeith r reden nd verdschtigen eleiſtet haben ſie nichts,
außer in der ſfrüematiſchen Hinderung und Sabotierung des
Fortſchritts auf allen Gebieten Es iſt wertvoll. daß man dieſe
berechtigten Vorwürfe geſtützt auf unabhängige Zeugniſſe erheben

d orfonDer Porteil der ſtarken Wahlbeteiligung.
Nicht mehr wie früher entföllt eine beſtimmte Anzahl

von NAbgeordnetenſißen anf jeden Wahlkreis.
weden i

An Herrn Reinh. Dreſcher,
Halle a. S., Harz 42/44.

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt
rn
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zur S. P. D

Name:

Beruf:

Geburtsdat. u. Ort:

Wohnung:
Beitrag: Für Männer 30 Pf., für Frauen 15 Vf. dro Woche.

Aufnahmegebühr: 1. M.
Bei Poſtanmeldung iſt ein Monatsbeitrag und die Auſnohmegedühr an

ehige Aderſe eder on das Poſtſcheckkonto 37575 Leipzig ein uſenden.

Denen Tr r

Der

gültigkeit
anf

ſchlimmſte Feind des, Volkes iſt ſeine eigene Gleich
Fernbleiben von den Kämpfen der Zeit beruht

Pflichtgefühl und an Selbſtachtung.
ſelber und dem Ganzen tut nur der genug, der ſich nach

ſeiner Ueberzeugnug im öff untlichen Leben betätigt.
Mögen darum alle, die unſere Grundſätze und Ziele für

richtig halten, auch offen, wie es freien Staatsbürgern ziemt,
für unſere Sache eintreten. Hand- und Kopfarbeiter, Männer

Jn der Partei ſeid Jhr keine dienenden Glieder
ſondern gleich berechtigte, mit beſtimmende Genoſſen und Ge

noſſinnen! Nur ſo gewinnt Jhr dauernden Einfluß auf Eure
eigenen Angelegenheiten als Bürger und Bürgerinnen der
Nepublik.

Tretet ein in die Partei!
„Bolksſtimme“!

Mangel an
ich

i nnd
W

Frauen

Abonuniert die

Nicht vergeſſen!

ſchart Euch ertreterin im Reichstage erhalten. Deshalb wird eineſarte hie legt rer Arbeiter und Arbeiterinnen,
Angeſtellten und Deamten, aller an der Erhaltung

der h Jntereſſierten derSozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands einen geſtei,
gerten Wahlerfolg bringen.

Deutſchnationale Urteil über die Frauen.

Der deutſchnationale Schriftleiter der „Deutſchen
gang Abel, erklärte am 2. Mai in D. e in einer

ählerverſammlung über die politiſche Tätigkeit der
Frau: Die politiſchen Frauen ſind, wenn ſie vereinzelt
ſtehen, die Blumen auf dem Kornfelde. Jn größerer
Anzahl wirken ſie aber wie läſtiges Unkraut.

„Volksſtimme“ Nr. 103. Frauen zeigt, wie ihr über
dieſen Ausſpruch denkt. Wählt die Partei, die für
Gleichberechtigung eintritt.

c

Weiter weiſen wir auf den Aufſatz Deutſchnationale
als Spartakiſten in Nr. 101 der „Volksſtimme“ hin.

Wer uns regiert
Mit allen Mitteln ſuchen die Deutſchnationalen

gen Demokratie und Republik zu hetzen. Dabei ſind
e aber ſo einſeitig auf die r der oberen

Zehntauſend eingeſtellt, daß ihre Hetzſchriften zur un-
gewollten Reklame für uns werden.

So fällt uns ein Flugblatt der deutſchnationalen
Schriftenvertriebsſtelle in die Apte mit dem Titel
„Wer uns heute regiert“. Der Tert iſt ein langes Ver-
eichnis der aus der Arbeiterklaſſe hervorgegange nen
etzigen Verwaltungsbeamten. Man erſieht daraus,

daß ehemalige Eiſendreher, Buchdrucker, Zigarren-arbeiter, Maurer uſw. Intelligenz und Tatkraft genug
beſeſſen haben, um auf Grund langjähriger Schulung
als Funktionäre der Arbeiterbewegung ſich die Befähi-
m x leitende Poſten im Staate zu erwerben.

Es zeugt von dem ganzen bornierten Klaſſendünkel
der Deutſchnationalen, wenn ſie glauben, mit dieſer
Aufzählung auf irgendjemand den Eindruck machen zu
können, den ſie wünſchen. Außer ein paar in Hochmut
verblödeten Adelsprotzen und ſtellungslos gewordener
Regierungsaſſeſſoren wird ſich nur jedermann freuen,
wenn er auf dieſe Weiſe erfährt, wie tüchtige Kräfte aus
der Arbeiterſchaft hervorgegangen ſind. Wenigſtens
jeder, der Worte wie „Glauben an die Tüchtigkeit des
deutſchen Volkes“ nicht nur als hohle Redensarten im
Munde führt und der den Aufſtieg der Tüchtigen nicht
nur auf bunibemützte Korpsſtudenten beſchränken will.
Die Deutſchnationalen, die mit dieſer Liſte Stimmunggegen die Republik machen wollen, beweiſen nur, dah
trotz aller heuchleriſchen Redensarten der Grundzug
ihres Weſens abgrundtiefe Verachtung des Volkes iſt.

Die Deutſchnationalen machen mit dieſem Flugblatt
wider Willen für die Republik nur Reklame. Mögen
ſie es nur in Millionenauflage verbreiten, namentlich
auch hier in Halle, wo die Unabhängigen damit krebſen
gehen, daß für die Demokratiſierung der Verwaltung
„nichts geſchehen“ ſei. Die Deutſchnationalen erſparen
uns dann Koſten und Mühen, dieſe Behauptung zu
widerlegen.

Achtet auf die Wählerhſten.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat durch eine Be-
kanntmachung angeordnet, daß die Wählerliſten und
Wahlkarteien von Sontag, den 9. Mai bis Sonntag, den
16. Mai, ausgelegt werden müſſen. Die Auslegung
muß nach dem Wahlgeſetze acht Tage lang erfolgen und
vier Wochen vor der Wahl beendet ſein.

Vor der Auslegung der Wählerliſten haben die
Ge meindevorſtände bekanntzugeben, wo und wie lange
die Wählerliſten zu jedermanns Einſicht ausgelegt wer-
den, und ebenſo, in welcher Weiſe Einſprüche gegen dieWählerliſte erhoben werden können. Die Bekannt-
maochung hat ſväteſtens am 8. Mai zu erfolgen.

Es iſt Pflicht unſerer Genoſſinnen und Genoſſen,
ſich zu überzeugen, ob die Liſten keine Unrichtigkeiten

oder Ungenauigkeiten enthalten und ſofort Abſtellung
etwaiger Mängel zu verlangen.

Jetzt
69 000 Wähler und Wählerinnen, die den

gleicken Stimmzettel abgeben, einen Vertreter und eine

Einſprüche gegen die Richtigkeit und die Vollſtän-
digkeit der Wählerliſten können nur bis zum 16. Mai
bei der zuſtändigen Gemeindebehörde erhoben werden.

Wer nicht in der Liſte ſteht, hat demnach bis zum
16. Mai die Aufnahme zu beantragen. Das gilt für
alle, die bis zum 11. Mai die neu eingeführte Wähler-
benachrichtigung nicht zugeſtellt erhalten haben. Wähler
und Wählerinnen! Achtet genau darauf, daß die Liſte
richtig iſt. Wer nicht in der Wählerliſte ſteht, verliert
ſein Wahlrecht.

Auittung über Sammlungen ſür den Reichstagswahlfonds
Für den Wahlfonds gingen weiter freiwillige Beiträge ein:

Samimelliſte Nr. 1452, Gen. U. 225 Mk., Nr. 1456. Gen. VBo.
4 Rate 200 Mk. Nr. 1458, Een. W. 64.50 Mk., Nr. 1448, Genoſſin
W. 49 Mk Nr. 1476 26,50 Mk., Gen. Thl. 10 Mk., Gen. B. 2 Mk.,
Gen. R. V. 2. Rate 50 Mk., Gen. G. 50 Mk., Gen. F. E. 20 Mk.

eihaet zum Wohlfonds!

e -kAn die Expedition der „Volksſtimme“,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27.

Hiermit abonniere ich die „Volksſtimme“

ab:

Name:

Wohnung:

Abonnementspreis 4 M. pro Monat für Abholer,
bei freier Zuſtellung ins Haus 4.50 M.

Bei Poſtbeſtellung und Einſendung des Beyugspreiſes auf das Poſtſchec
konto 87573 trägt der Verlag die Poſtgebühren.
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